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Vorhofsahnung. 

Hunnius, Zu höheren Sternen. 



Aus dem vovhof  ins  Hei l ig tum.  

(Hin Vorhof ist Natur und Herz 
Der Zehnsucht hin zu Gottes Throne, — 
Spürst du ihn nicht durch Freud' und Schmerz 
Den Zug des Vaters zu dem Sohne? — 

Liest du aus A)ald und Blumentrift 
Im bunten Relch, im grünen Triebe 
Nicht die geheime Bilderschrift — 
Das tiefe Zvort: Sott ist die Tiebe? — 

Bleibt dein Gemüt hier tönend Lrz 
Und leer erklingend nur die Schelle, 
Nie wird ins Heiligtum dein Herz 
Je dringen über seine Schwelle. 

Doch wen das Lied der Schöpfung rührt, — 
Lr folgt dem Strom der Offenbarung, 
Der in das Herz des Sohnes führt: 
Durchs )vort der Schrift und der Erfahrung. 

Ins Rllerheiligste in dir 
Tritt endlich dann dein Ich, dein freistes. 
Und anbetend vernimmst du hier 
Die Stimme nun des yeil'gen Geistes. — 
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Äonntagsfv ieden .  

^Wiesenduft überm träumenden Waldessee — 
Drüber goldne Sterne aus dunstiger Höh' — 
In den blühenden N)ipfeln singt 
Linsam die Nachtigall. 

Rätselhaft senkt sich über die Rronen sacht 
Schlummerselig, laue, ambrosische Nacht — 
In dem flüsternden Laubwerk glimmt 
Dämmrig der Abendstrahl. 

Regungslos ruht mein Aahn zwischen Nohr versteckt. 
Still von Nlasserblumen und Schilf bedeckt. 
Durch die blühenden Büschel bricht 
Zitternd das letzte Not. 

Selige, stille, köstliche Maienzeit, 
Deine N)onne öffnet die Brust mir so weit. 
And die Seele sie ahnt schon hier 
Lwige Himmelsruh'. 

Hrühl ingsghase l .  

Aus uächt'gem Lenzessturm ringt neues Leben, — 
Der erste Sonnenblick bringt neues Leben. 
Ls barst der See und aus befreiter N)oge 
Lazurblau, ätherklar blinkt neues Leben. 
Der Himmel über uns im Brautgesange 
Des fernen Lerchenchors singt neues Leben. 
Seheimnisvoll frohlockend aus den Tiefen 
Des jungen Birkenwalds klingt neues Leben. 



Ich beug' mich zu den Gräbern meiner Lieben: 
Grasduft und vogelsang winkt neues Leben. 
Die Knospe treibt im Auferstehungsdrange 
Und aus verschlafnem Reim dringt neues Leben. 
Tin Vsterhauch sogar aus Codesmälern 
In dieser Zvuuderzeit zwingt neues Leben! 

Sarbenze i t .  

(As ist das alte Sehnen, 
Das meine Brust beengt. 
Und immer wieder Cränen 
Mir heiß ins Auge drängt. 

Ts ist der Schmerz des Scheidens 
Im Herbst zur Garbenzeit, — 
Die Farben des Lntkleidens 
Erfüllen mich mit Leid. 

Getrost! im Leid ist Segen, — 
Welkt auch der Blütenhag, 
A)ir reifen doch entgegen 
Dem ew'gen Lrntetag! — 

Dann fallen, die hier starben 
Im stillen Ackerland 
Linst als die reifen Garben 
In ihres Gottes Hand. — 
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ps lanzensymbol ik .  

(Botanische Bandglossen zum 2. Teil des „Haust".) 

^lagna peccatrix. 

(gesenkte Ailene, — 
Lrrötend grüßest du den heil'gen Morgen 
Mit süßem Nardenduft und frommer Träne. 

klulier Lamaritana. 

Vergißmeinnicht! — 
Am Äuell im „Ostergrund" — o blaues Leuchten, 
Ihr öffnet euch des Himmels Gnadenlicht. 

Klaria ^VeA^ptiaca. 

Levkojenblüte! — 

Tie dunkle ist's, die ernste, schwärmerische — 
Mit Ldens Duft nachzitternd im Gemüte. — 

Lros t  der  Nacht .  

tiefe Nacht! 
Du öffnest uns mit seinem Zternenheere 
Des Himmels lichten Schacht! — 
vom Glänze wogt es dort gleich einem Meere 
In wundersamer, goldner Pracht. 

N)ie still die Nacht! — 
Der weite Lrdkreis schläft im Zilberschleier 
Der Dämmerungen sacht. 
Und droben hat Gott selbst das ew'ge Feuer 
Des Weltalls flammend angefacht. 



— 7 — 

Der Lw'ge wacht! — 
Lr kennt die Dual der Sterblichen hienieden. 
Des Lebens heiße Schlacht — 
Und sendet allen Müden seinen Frieden, 
Den holden Frieden seiner Nacht! — 

Im Gebi rge .  

(6s rötet sich der Morgenhimmel, wie ein tiefes Ang', 
Das viel geweinet über Nacht und nun im Hauch 
Der Frühe aufwärts steigen sieht den heil'gen Nanch 
Der einsamen Gebete. 

Wie dann der kühle Schauer von den Bergen niederweht. 
Den Schlaf des Lebens weckt, des Morgens Neiz erhöht — 
Tritt heldenhaft hervor der Sonne Majestät 
In schweigend ernster Größe. 

V Gottesaug', vor dessen Blitz der Lüge Dunkel weicht. 
Hier, wo der laute Lärm des heißen Tages schweigt, 
Lrsährt das Herz die Gnade, die sich neigt 
Zum einsamen Gebete. — 

I?arnassia palustris. 

(Aus den Pflanzenbildern der Heimat.) 

Kalt und keusch, wie ein goldner Herbsttag, 
Nickt dein frommes Vlumenauge 
vom feuchten Saum der gemähten Wiese herüber. 
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Silberner Stern der Hoffnung, der du über taureif-
blinkendem Rräutermeer 

Leuchtend aufgehst, 
Warum entschleierst dn kühlem Septembermorgen 
Deines Angesichts sanft beseligenden Reiz, 
Dem die Träne des leise tropfenden Regens 

Jene unbeschreibliche Schwermut verleiht. 
Wie sie des melancholischen Herbstes 
Spätgeborene Blumen 
Wundersam kleidet? 

Würdig wärst du, anmuterfüllte Tochter des Lichts, 
Mit dem feinen Geäder deiner lichten, 
vornehm geformten Blätterkrone — 
Herrlich im Diadem des Sommers 
Als milde perle zu glänzen. 
Doch nun strahlt dein freundlicher Blick 
Auf der Aeige der Schönheit, 
And dein sanfter Farbenzauber erglänzt 
An den Gräbern des Lebens! — 

Aber du schweigst und verstummend neigt sich 
Deine schneeige Blüte! — 
Wie in dich gekehrt, so stehest du da. 
Als hätte mit innren Gesichten 
Die Seele sich abzufinden — 
And dein rückwärts gewandter Seherblick 
Schweift hinaus zu den krokusschimmernden Fluren 
Des ewigen Frühlings 

Dort in der blauenden Ferne des Südens 
Schöpfte am Berge der Musen 
Linst Dichters Hand vom kastalischen Nuell 
Und sprengte silberne Tropfen 
Auf der Heimat herbstlich welkendes Land. 
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Jungfräulich rein und heiter 
Schimmert's nun aus der einsamen Trift des Nordens 
In delphischem Neigen zahllos blinkender Sterne. — 

Winke, Blume des Lebens^), den Blüten des sterbenden 
Jahres 

Mit weißer, prophetischer Hand, 
Daß sie vor deinem keuschen Glänze 
Schamhaft sich bergen. 
Hier ist mehr als des glutslimmernden Sommers 
Brünstige Schwüle, 
Mehr als der berückende N)ohlgeruch 
Seiner Rosen und Lilien; 
von dem himmlischen Dufte olympischer Nektarspeise, 
Die des kindlichen Gottes rosiger Lippe entquoll. 
Als den Nengebornen des Waldgebirges 
Heilige Bienen säugten — 
Raucht, wie aus leis aufatmender Vpserschale, 
Dein mattleuchtender Reich 
Wie in seliger Rückerinn'rnng. — 

Streng und hold der priesterin gleichend 
Im weißen vestagewande 
Weisest du uns zur höheren Lichtwelt des Geistes, 
In die Heimat hinauf den schauenden Blick — 
Zum Gipfel des heiligen Berges, 
Des schneegekrönten. 
Über dem sinnbetörenden Farbengedränge 
Der wogenden Blumenwelt 
Schwebt alabasterweiß und gedankenweckend 
Deiner Reinheit lieblicher Sternenkranz. 
Spät erst, wenn der eilenden Jahre 
Schneestaub ihm den Scheitel berührte. 
Leuchtet im herberen Strahl der Sonne des Herbstes 
Dem klimmenden Wanderer, 

1) Russischer Name der Parnassia. 
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Nachdem ihm die sonnig lockenden Tbnen des Lebens 

Ties zu Füßen versanken — 
Droben der Silberblick der Unsterblichkeit. — — 

Irdische Liebe scheidet mit den schwindenden Zeiten, 
Auch die farbig glühenden Ldelsteine des Glücks 

Lrlöschen, — 
Nur der himmlischen Liebe sanft ausschimmernde perle 
Bietet Trsatz dem sehnenden Herzen, 
Das ach, so vieles verlor. 
Blume der Lntsagung, 
Lrhebe dein tröstendes Auge, 
Weise den N)eg uns in schmerzlich einsamen Stunden 
Aufwärts zum Lichte. 

Strahle aus, o Abglanz der Gnade, 
Über dem wüsten Sumpfe des Lebens, 
Silberner Stern der Dichtung, 
Läutre in deinem Anblick 
Das rnh'los verlangende Herz. 
Führe den irdischen Drang des fieberheißen Begehrens 
Zum freien Gipfel reinerer Himmelslüfte, 
Wo, zur Ruhe gekommen, die Sehnsucht ankert 
And der Leidenschaften schweifende Schwinge sich senkt, 
A?o die Seele gestillt nun ausruht im Anschauen 
Der wandellos leuchtenden Sterne! 

Höhrenglühen .  

(Am baltischen Strande.) 

)Iun hat der Wald sich müd' gerauscht. 
Die vöglein schweigen all' — 
And in das ferne Meer hinab 
versinkt der Sonnenball. — 
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S flücht'ger Augenblick — und doch 
voll Lwigkeitgehalts, 
In meine Träume folgt das Glühn 
Des heimatlichen Walds. 

Ts ist so still im Föhrendom, 
Nur an den Stämmen glüht's. 
And ahnungsvolles Sehnen faßt 
Die Tiefen des Gemüts. 

Das Auge öffnet sich und schaut 
In diesem heil'gen Licht 
Den Widerschein der höh'ren A?elt 
vor Gottes Angesicht. — 

Lied  des  Hesangenen .  

Trüber Tag, wann wirst du schwinden? 
Wird ein lieber Sonnenstrahl 
Lingang in mein Dunkel finden. 
Seh' ich herrlich noch einmal 
Aus der Leiden finstrem Tal 
Oben licht sich Gipfel zünden — 
Ader wird der Tag der Äual 
Lichtlos, wie er kam, erblinden? 
Seufzend rief's die Seele, tief 
Sich in ihren Schmerz vergrabend; — 
Horch! — ein stilles Säuseln lief 
Durch die Wipfel, und der Abend 
Glänzte sonnig mild und labend 
Linen Gruß mir zu, — eh' er entschlief. — 
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Tin  Harfenklang .  

(An Lucie von Buxhöwden.) 

Den Abend lang währet das Weinen, 
aber des Morgens die Freude. 

Psalm 30, b. 

Villst du schauen ein Bild 
Dieses rätselhaften Lebens? — 
Blick in den stillen, erhaben tiefen 
Apiegel der Psalmen. 
Leid und Glück und Iubelstimmen des Dankes, 
Träne und Seufzer 
Und die dunklen Rufe nächtlicher Anfechtung — 
Steigen herauf aus dieser Blätter 
Geheiligten Runen, 
Benetzt vom Cränentau 
Der Geliebten Gottes. 

Willst du finden des Lebens 
Goldenen Schlüssel? 
Steige hinab zur kristallnen Tiefe 
Dieser Lieder der Anal und Schwermut. 
Tauche hinab zum lichten, 
Saphirnen Grunde, — 
Erfahren wirst du, wie alles vergängliche 
Im Glänze dieser himmlischen Weisheit 
Dir zum Gleichnis des Lwigen werden muß. 
Wie durch das Areuz hier der Weg zur Arone, 
Durch die Nacht der Gang zum Vsterlichte führt. 
Wie der Buße mitternächtige Höllenfahrt 
Sich dem Glauben zur Auffahrt wandelt. 
Und der Tod des Weizenkorns 
Dir zum Bild wird des ewigen Lebens! — 
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Iuni tag .  

In wilden Rosen blüht der Hag, 
verträumt ein Bienlein summt, 
Die Grille zirpt, heißt glüht der Cag, 
Der Lerche Lied verstummt. 

Die Birke hat sich tief geneigt, 
Schaut in der Glut nicht auf. 
Und erster, voller Heuduft steigt 
vom Wiesensaum herauf. 

Ts wogt von Wolken Blütenstaubs 
Das Aorn im Mittagsduft, 
Und mit der Fülle seines Laubs 
Durchwürzt der Wald die Luft. 

Am Föhrenhügel kreist ein Schwärm 
von Faltern müden Flugs, 
And aus dem Dickicht quillt's so warm, 
voll süßen Harzgeruchs. — 

Roch nie in diese Stille drang 
Des Lebens lautes Weh, 
Rur einer Sense ferner Alang 
verrät — des Menschen Räh'. 

Oktoberve i lchen .  

Veilchen, ihr Lrsten sonst. 
Des wonnereichen Frühlings schene Boten, 
Wie grüßt ihr heute mich 
Mit himmlischem Lenzhauch, 
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Als die Letzten, so spät noch 
Im matten Glanz der Oktobersonne! — 
Lieblich ist es und wundersam, 
Wenn das sterbende Jahr so wonnig 
Abschied nimmt, wenn der Herbst an die Wunder 
Bräutlicher Zeit gemahnt 
And scheidend an den geschwundnen Frühling 
So hold noch erinnert. 
Ja, er ist's, der traute, — 
Ich schaut' ihm ins leuchtende Auge, 
Ich sah' ihn, wie er aus dunklem Gehänge 
Blühend hervorbrach, 
Zehnsucht weckend. 
Göttlich in seinem Liebreiz! — 

Veilchen, ihr wart's, euer Duft, der süße, — 
— Derselbe wie einst, — 
Lr läßt mich vom Frühling reden 
Mitten in rauher Iahrzeit. — 
Jene Wiesen schaue ich wieder 
Morgenrötlich, 
voller Lerchengesang und Sonnenschillern, 
Canbenetzt, durchtönt vom ersten 
Warmen Bienengesumm'. — 

Jene Zeit, die goldene, kehrt sie zurück? — 
Ach, mit der Allmacht eines glühenden Traumgesichts, 
verwirrend die Seele und o wie 
Beglückend zugleich. 

Veilchen, ihr -Lrsten sonst. 
Des wunderreichen Frühlings scheue Boten, 
Lrquickt mich heut' als die Letzten, 
Erfüllt das Herz mir 
Mit himmlischem Lenzhauch; 
Seid mir stille Zeugen 
Schönerer Zeit. 
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Aleilet, ihr Lieben, dem Code geweihten 
Rinder des Friedens, 

Bald ins Land schon brechen 
Mähende Fröste. 
Ach, schon winkt die müde Lrde, die alternde, 
Dem Tod mit welkem Arme: 
„komm, o komm, du Nnhebringer!" 
Ihrem verwesenden Schöße aber entringt sich 
Hossnuugskräftig ein nener, wunderfrischer 
Vdem des Lebens: 
Veilchenduft im Vktober — 
Mitten aus Tod heraus und Vernichtung 
Weissagt's — blühendes Leben, 
Atinet ein Hauch der Genesung — 
Und schon ahnt mein sinnendes Aug' im 
Fliehen und Sterben und Abschiednehmen 
Alle ^vnuder des kommenden Frühlings — 

Künftiges Auferstehen! — 

Morgenrö te .  

Äeu Himmel licht umsäumend, 
Ist schon der Tag erwacht, 
^vas stehst du da wie träumend? 
Vorüber ist die Nacht! 

vorüber ist das Dunkel, 
Das quälend auf dir lag — 
Ls naht im Lichtgefnnkel 
Tin neuer, goldner Cag! 

Last deinen Blick versinken 
In dieser Farbenpracht, 
In diesem -Ztrahlenblinken — 
vorüber ist die Nacht! 
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Zubi la te  im Walde .  

Line musikalische Krühlingsallegorie. 

>5)er Winterhaft entledigt 
Treibt frei der Bach dahin, 
Des Frühlings Vsterpredigt 
Hält er dem frommen Zinn. 

Ls dröhnt uns Freudenböller 
Sein Wassersturz ins (?hr. 
Hoch vom kristallnen Söller 
Tönt voller Lerchenchor. 

Aus blauer Rnppelhöhe 
Lrhabnen Tempelsaals 
Durchschauert uns die Nähe 
Des himmlischen Chorals. 

Auch ohne Fugenstudium 
Gibt's eine Symphonie 
Hier machtvoll ein Präludium 
Nach — ew'ger Melodie. 

Ts spielt am Instrumente, 
Nach freier Partitur 
Lin mächt'ger Dirigente, 
Der Seist heut' der Natur. — 

And wie zu Freund und Feinde 
Das hohe Lied erscholl. 
Neigt betend als Gemeinde 
Der Wald sich andachtsvoll. 

Die Birken sind die Mädchen 
Im silberreinen Rleid, 
Im Haare goldne Fädchen 
Am Busen Caugeschmeid. 

Die Buchen sind die Knaben, 
Jung, kraftvoll, schlank und zart, 
von edlem Wuchs und Gaben, 
In Gruppen froh geschart. 



- -

Auch starke Lichen finden 
Als Männer sich hier ein. 
Die Frauen sind die Linden, 
Sie rauschen traumhaft drein. 

Die Kreise, bärt'ge Fichten, 
Hoch ragend ernst und kühn, 
Schaun fern wie in Gesichten 
Die eigne Jugend blühn. 

Das wimmelt, saust und flüstert 
So reich und mannigfalt. 
Heut' fühlt sich fromm verschwistert 
Der ganze Frühlingswald. 

Welch fangesfreud'ges Leben 
Im frohbewegten Rreis, 
Welch Grüßen, Antwortgeben — 
Bald brausend voll, bald leis. 

Die blaue Leberblume 

Lntfaltet ihren Stern 
Im grünen Heiligtums — 
Und leuchtet ihrem Herrn. 

Der Weidenblüt' Geflimmer 
Umstrahlt den nackten Strauch 
Mit goldnem Heil'genschimmer 

Und duftet süßen Hauch. 
In lieblichem Gedräuge 
Zahllos wie Flocken Schnee, 
Wird's fast im Moos zu enge 
Dem blüh'nden Sauerklee. 

Im Gras viel helle Rronen 
Wie Ofterflämmchen glühn, 
Lichtweiße Anemonen 
Die Silberglöcklein ziehn. 

Aus würz'gen Cannenkerzen 
Steigt es so wunderbar 

Und feierlich zu Herzeu, 
Wie Weihrauch vom Altar, 

h u n n i u s ,  Z u  h ö h e r e n  S t e r n e n .  2 
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Lrhebt in rein're Lüfte 
Was Cagesglut bestaubt! — 
Der Balsam harz'ger Düfte 
Berauscht das müde Haupt. 

Die Falter und die Hummeln, 
Ameisen, Räferleiu, 
Zieht man sich fröhlich tummeln 
Im Morgensonnenschein. 

Die Rühe auf den Auen, 
Die Schäfleiu auf der Flur, 
Sie wollen all' erbauen 
Aich mit der Rreatur. 

Auch die im Weiher wohnen, 
Sie halten tapfer Schritt, 
Die Frösche-Rakaphouen 
Probieren rüstig mit. 

So gibt's kein Cierlein heute 
Das zu unscheinbar war', 
Gott mag der armen Leute, 
Lobpreis zu seiner Thr'. — — 

And eh' ich's gar vergesse: 
Im freien Waldesdom 
Der Ruckuck singt die Messe 
Auch ohn' gelehrt' Diplom. 

Dem Doktor als Magister, 
Die Feder hinterm Schopf, 
voran stolziert als Rüster 
Der muntre Wiedehopf. 

Die Drosseln auch und Finken 
Betreten flink den Plan, 
Zur Bechten und zur Linken 
Bereiten sie die Bahn. 

Wer zählet Star' und Lnten, 
Der Ribitze Gewühl, 
Die andern Assistenten 
Im großen Festkonzil! 
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Chorknaben sind die Meisen, 
Sie laufen auf und ab 
Sar emsig und umkreisen 
Den priesterlichen -Stab. 

Die vielgetreuen Rnechte 
Der Herren vom Brevier, 
Der Rlaiber und die Spechte 
Sie schaffen Nachtquartier. 

Im wohlgeborgnen Neste 
Und warm verwahrten Haus 
Nuht sich's gewiß aufs beste 
von den Strapazen aus. 

Der Ruckuck nimmt mit Würde 

vom luft'gen Ast Besitz, 
Des blüh'nden Rrummstabs Bürde 

Trhöht der Bede Witz. 
Was ihm so große Not schafft. 
Daß er sich bückt und wiegt, 
Ls ist die Frühlingsbotschaft, 
Die ihm am Herzen liegt. 

Sie allen zu verkünden 
Mit ruhelosem Ton, 
Raltherz'ge zu entzünden 
Ist seine Weltmission. 

Das ist ein Auf und Nieder 
In schönster Harmonie, — 

reicher Strom der Lieder, 
O welche Liturgie! — 

Wie rühmt auf eigue Weise 
Der Wald hier seinen Sott, 
Zu seines Schöpfers preise 
Wird jeder polyglott. 
Inbrunst warm im Fühlen, 

So wahr, so unerhört! 
In nnsern Rirchenstühlen 
Schläft's grämlich und gelehrt. 
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In dieses Domes Fernen 
Trgreift's die Seele still 
Und wunderbar, wir lernen 
Wie Sott geehrt sein will. 

Z e p t e m b e r r o s e n .  

(D Rose, die den Tan des Himmels trank. 
Du strahlende, in deren Uelch die Sonne 
Lntschlummert ist, die dich errötend küßte, — 
Der Lenz ist hin, sein Abendrot versank — 
Und herbstlich neigt das Leben sich zu Rüste, — 
Roch aber blühest du in stiller Wonne. 
Doch ist dein Haupt gesenkt, als wenn es wüßte. 
Wie bald auch ihm des Frostes Sichel klingt 
Und in den Staub, ach, deine Schönheit sinkt. 
Die oft so schwer zur Winterszeit vermißte. 
Roch blühst du, Liebliche, und schmückst den Tag 
Des bleichen Herbstes, überhauchst die Grüfte 
So friedevoll und spendest, die dich brach. 
Der Hand den süßen Weihrauch deiner Düfte. 

Sei Bild mir des in Sott geborgnen Lebens, 
Das seinem Abend sich entgegenneigt: 
Ter Winter naht, ringsum das Leben schweigt. 
Doch jenes Dasein lebet nicht vergebens — 
Und während rings der Herbststurm Lese hält. 
Blüht es, der späten Rose gleich, der lichten, 
Lies in sich bergend eine Frühlingswelt 
Der Schönheit, welche Stürme nie vernichten. 



- 25 -

N o r g e n s  a m  U g l e i - Z e e .  

^aldumkräuzt 
In der heiligen Stille des Juli-Morgens 
Lächelt schwermutvoll dein Auge mich an, 
Friedereicher! 
Aus der grünen Dämmerung 
Nagender Buchen 
Schimmert edelsteinklar der Spiegel 
Deiner verschwiegnen Flut, 
Unberührt von der Glut des Tages 
Und des Sturmes störendem Hauche, 
Seelenvoll herüber und wortlos; 
Nur das einsame Lied der Vögel 
Klingt melodisch wider an deinen 
Dunklen Gestaden, 
Und die weiße Rose entschleiert schweigend 
Ihr jungfräulich ernstes Antlitz 
Dem Silberglanz des erwachenden Cags, 
Der durch die feiernden Zvipfel wandelt. 
Scheu und lauschenden Blicks, 
Als gelüste ihn einmal nur 
Träumenden Augs 
Hineinzuschaun in dieses Friedens 
Selig geborgnes Glück. 

S e h n s u c h t  d e s  S t e r b e n d e n .  

janua, vitlie. 
Srabschrift. 

^Aie nach langen Qualen ein Genesender 
Froh den blauen Strahl begrüßt des Firmaments, 
Lausch' ich deinem Kommen, knospenlösender 
Gottesbote Lenz! — 
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Als der Lebenshauch, der welterneuende, 
Schwebst du, Tugelgleicher, durchs erwachte Land, 
Hoffend fass' ich deine grambefreiende, 
Milde Segenshand. 

Wandervögelzüge, heimwärtskehrende, 
Wecken meiner Seele Sehnsucht tief und schwer, — 
Ach, daß nach viel Leid die ruhbegehrende 
Auch daheim schon wär'! — 

S e n  H i m m e l .  

In Herbstesfarben ruht die satte Au, 
Wie träumend in Erinnerung versunken 
Der alten Blüteutage, sonnig blau. 
In denen sie den wundersamen Tau 
Des Himmels in der Frühlingsnacht getrunken. 
Und tiefer schauend liest des Menschen Blick 
Der eignen Seele trauernde Geschichte 
Nun in des Herbstes Leidensangesichte: 
vergangen ist der Liebe slücht'ges Glück, 
Tntsagend fchaul's aus stillem Aug' zurück, 
Trglänzt im herbstlich milden Scheidelichte! — 
Hinauf das Herz! ist auch der Iugendtrauin 
Des Lenzes bald verrauscht im müden Alter, 
Sieh, aufwärts schwingt sich noch zum blauen Baum 
Tin Flügelpaar vom grünen Ackersaum. 
V Bild des ew'gen Lebens, lichter Falter! — 
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T s  w ä h r t  n i c h t  l a n g e !  —  

Aaum ist am Rergeshauge 
verglüht des Abends Rosenbild, 
Da naht mit Harseuklange 
Silbern die Rächt und bleich und mild. 

Ich lausche still dem Sange, 
Der hold aus ihrem Rufen quillt, 
Mit zauberischem Zwange 
Das Herz in süße Träume hüllt. 

Was ist's, das ich verlange. 
Daß meine Rrust so stürmisch schwillt? — 
Ich sühl's, es währt nicht lange — 
And alle Sehnsucht ist gestillt! — 

W a l d e i n s a m k e i t .  

Höier, wo die ernsten Tannen ragen 
Wie Säulen eines Cempelbaus, 
Schweift weit in seligem Rehagen 
Das Auge über sich hinaus. 

Durch dämmergrüne Wipfel brechen 
Des Himmels Lichter mild herein. 
Des Waldes leise Stimmen sprechen 
So tröstend auf die Seele ein. 

Rur vogelruf, wie lenzestrunken, 
Lockt fernher über Wies' und Feld 
Den Geist, der still in Gott versunken. 
Zurück ins Wirrsal dieser Welt. 



Hast du zur Führerin erkoren 
Die Stimme dir, die Tust verspricht, 
Zu spät erst, wenn das Glück verloren. 
Aleißt du's, die Welt verleiht es nicht! — 

Aus ihrem gleißnerischen Scheine, 
Dem tollen Spiel um falsches Glück 
Sehut nur zu bald sich tief in seine 
Waldeinsamkeit das Herz zurück. 

Crostspruch. 

H)u klagst: „Lutbehreu sollst du, sollst entbehren!" 
Das sei des Lebens trauernder Gesang; 

sei getrost und laß vom wirren Drang 
Der Tage nimmermehr dein Herz betören. 
Und wird der Seele hin und wieder bang. 
Wenn dieser Trde Sorgen sie beschweren. 
Sei unverzagt! — bald naht ein Himmelsklang 
Der Freude, deinen Kummer abzuwehren. 
Dann strahlt der Morgenstern durch dunkle Föhren 
Hoch über nächtlich finstrem Waldeshang — 
Die Uacht ist hin, die dich gequält so lang. 
Der Morgen naht mit lichten Freudenchören. 
Schweigt erst der Brust selbstsüchtiges Begehren, 
Das edle Regungen in dir bezwang. 
Wirst du auch bald in sel'gem Überschwang 
Des Herzens deines Gottes Stimme hören. 
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S e p t e m b e r .  

(An einen akademischen Freund.) 

Schönster Monat des Jahres, 
Früchtespender, 
Mit goldnem Sonnenglanze 
Im sanft entblätternden Laube, 
Dem leiseu Dufte deiner späten Rosen, 
Dem Sternenreigen ihrer duftlosen Schwestern, 
Bleicher Astern Schwärm im ephendnnkelcn Garten­

beet! — 

Cauklar schimmert die Luft, 
Ldelsteinfarbeu 
Und in gedämpfter Glut 
Funkelt das Firmament. — 
Fern überm Meere ruht 
Silbernes Licht, 
Aus den Wipfeln der Luchen 
Strömt ein grünes Leuchten, — 
Linsam rauscht der Wald, 
Dunkel und tönereich. 

Und des scheidenden Sommers 
Abwärts steigender Iubelgesang, 
Aller Blumen Glanz, 
Der erlöschend am Busen der Trde 
Wie ein schlummermüdes Aind sich birgt, — 
Weist den suchenden Blick 
Über der Lrde slücht'ge Schönheit hinaus 
In das Reich des wandellosen 
Lwigen Schauens. 
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G e s i c h t  d e s  ) v a l d m ö n c h s .  

(Tin Naturpsalm aus dem Yarz.) 

T ihr blauen Berge des Harzes, — 
Über eure tannengekröuten Wipfel 

Wandelt es blitzend, — 
Wie ein Wetterleuchten über wogenden Halmen 
Grüßend herüber 
Aus bläulich dämmernder Tiefe des wilden Forsts, 
Über der Tannen ragenden Spitzen 
Schimmert's wie Tiskristall, 
Keusch in des Frühlichts dunstigem Glänze, — 
Das heilige Tlmsseuer des Waldes. — 

Stolz gen Himmel ragt die Burg der Tannen, 
Lwig grünen Kranzes 

-Lrhabene Pracht, 
Königlich einsam, — 
Ihrer Kreuzblumen wimmelnder Chor 
Schwindet im blauen Äther 
Purpurn blitzen die Zinnen! — 
Die heil'ge Stephanskrone der Schöpfung 
Schießt strahlende Pfeile, 
Geheimnisvoll 
Leuchtet das Firmament, gefurcht von 
Goldenen Bunen. 

Ach, nur ein Augenblick war's! — 
Unaussprechlich und klar, wie ein Craumgesicht. — 
Leise schauert der Wald — 
Tiefes Schweigen dann — 
Nur die Blätter des Buchendoms 
Zittern, berührt von der Schwinge des Cherubs — 
Und aus erwachenden Tälern steigen 
Selige Lieder. — — — 
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Grüßte wieder sein Rind 
Gott von der Achwelle des Heiligtums, 
Wie einst die Männer der Urzeit, 
Welche auf betendem Hohenpriesterherzen 
Licht und Recht ihrem Volke wahrten?^) 
Naht er, wie einst im Wetter zu Siloh, 
Der dem Prophetenjünglinge Samuel 
Dreimal erschien. 
Nächtlich rufend den Schlaflosen, 
Seiner Sendung göttliches Ziel enthüllend 
Dem lauschenden Rnaben?*) 

Selig der Mann, der wie Moses schauen durfte 
Die Herrlichkeit Gottes, 
Da er, das Angesicht ewigen Glanzes voll. 
Niedersteigend vom heiligen Berge, 
Sinnend wieder die Cäler grüßte.S) 
Selig das Herz, 
Welchem wie Aaron einst, 
priesterlich betend. 
Nächtlich der Herr erschien 
In der Wolken- und Keuersäule,^) — 
Dem der Gnade Blitz, 
Seiner Gegenwart flammendes Zeichen 
Im verborgnen Gemüte wundersam 
Aufgeleuchtet — 
Und in unnennbar seliger Einsamkeit 
Licht und Recht sich offenbarten. 

Mich auch grüßte der Herr 
Mit dem geheimnisvoll hehren Zeichen 
Seiner Allgegenwart, 

!) Numeri 2V, k. 
2) 4 Samuel 3. 
») kxoäus 34. 28 ff. 
4) Lxc>6us ^k, ^0. 
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Als ich vom Bronn des Lebend'gen und Zehenden 
kommend. 

Dem einsamen Waller gleich. 
Wie der Sohn der Sara, 
Betend 

Mit Sott heimliche Zwiesprache pslog.') 

In der Tntrückung seiner ewigen Berge 
6>ssnet der innere Blick sich 
Rlarer und dürstender 
Heil'gen Gesichten, 
Jakobs Auge schaut den erschlossenen Himmel?) 

And in ihm, was kein Auge geseheu. 
Was kein (?hr vernahm 
And in keines Menschen Herz gekommen ist. 
Das Vott bereitet hat denen. 
Die ihn lieben.2) 

I) (Genesis 24. 62. 63. 
57; ?, 55; l^eneüis 28. 

3) Zesajas 64. 3. 4: Matth. ^3. U-



Passionsschatten. 



R a f a e l s  C r a n s f i g u v a t i o n .  

hinauf den Blick aus diesem Tale der Verwesung 
Zur lichten Höhe, wo die Auferstehung winkt 
Und satt das Auge sich am Glanz des Himmels trinkt! — 
Aus Leid und Trübsal hier, durch Krankheit — zur 

Genesung, 
Dorthin, wo aus der Welt des Lichts ein Schimmer dringt. 
In diese Welt des Tlends, still getröstet sinkt 
Das Haupt zu seinen Füßen, der den Frieden bringt 
Aus Lrdenkamps und -weh; — des Glaubens Arm 

umschlingt 
Ihn sehnsuchtsvoll dort auf dem Berge der Erlösung. — 

P a l m s o n n t a g s - R i t o r n e l l e .  

Siehe dein König kommt zu dir, ein 
Gerechter und ein Helfer! 

Sach. y. 

5)eiu Aönig naht 
Gerecht und hilfreich, doch in niedern Hüllen, 
Der Llenden und Armen Trost und Bat. 

Dein Aönig naht — 
Lr tritt ihn an, den dunklen Gang des Leidens, 
Am Areuz vollziehend die Versöhnungstat. 



Dein König naht, 
Wohl jauchzt die heil'ge Stadt, — doch schon im Finstern 
Schleicht tückisch lauernd boshafter verrat. 

Dein König naht — 
Lr kommt, o Seele, auch zu dir, drum streue 
Der Demut Palmen ihm ans seinen Pfad. 

Dein König naht — 
Dich ärgert nimmer seine Schmach und Armut, 
So halte still dem Reichtum seiner Snad'. 

A u f b l i c k .  

Au Glanz in trüben Rächten, 
(9 Stern in dunkler Rot, 
Richt darf der Cod uns knechten. 
Seit du das Morgenrot 
Im Leben der Gerechten. 

vor deinem Kreuz erbleichen 
Die Leiden dieser Zeit, 
Und alle Schrecken weichen; 
Wir überwinden weit 
In diesem Siegeszeichen. 

Aus jeueu stummen Zügen 
Weissagt es rätselvoll: — 
Im Sterben wirst du siegen 
Und triumphieren soll 
Das Leben im — Trliegen. — 
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k>a1marum. 

„Und wenn ich erhöht »verde von der 
Lrde, so will ich sie alle zu mir 
ziehen.« Ioh. ^2. 32. 

Der Palmensonntag grüßt die Welt 
Mit mildem Gnadenscheine, 
Wie blitzt das Antlitz der Aatnr 
In tauverklärter Reine! — 

Wie regt sich alles jugeudsrisch, 
erschließt das Aug', das klare, — 
Der Lenz bringt Lrstliugsgabeu heut' 
Auf feierndem Altare. 

In goldnem Anospenslore prangt 
Der Wald, vom süßen Hauche 
Bebt in Lriun'rung schauernd tief 
Das Reis am Dornenstrauchs. 

Und dort im lanbgeschmttckten Dom 
Lei österlicher Aerzen 
Dustfarbnem Glänze sammeln sich 
Ums Areuz viel tausend Herzen. 

Der Leidenskönig naht, der einst 
Am bittren Holz gehangen. 
Um heut' die Huldigung der Welt 
Demütig zu empfangen. 

Ts drängt die weiße Mädchenschar 
Um seines Thrones Stufen — 
Und aus der Anaben blühndem Chor 
Hör' ich Hosianna rufen. 

Hunnius, Zu höheren Sternen. Z 



- 34 -

Noch kennen sie das Leben nicht 
Und seine Leidenstiefen, 
Nicht die Gefahren, die allzeit 
Im eignen Lüsen schliefen. 

Noch jauchzen sie entgegen ihm 
Im Feuer erster Liebe, 
Dem großen Kinderfreunde, ach. 
Das; es so ewig bliebe! — 

Tinst aber weiß die Seele kaum 

Was sie so reich besessen, — 
Die N>elt ist treulos, nur zu bald 
N?ird seine Treu' vergessen! 

Ihm aber schwillt das große Herz 
Leim Anblick dieser Scharen, 
Denn seiner Liebe Herrlichkeit 
Will heut' er offenbaren. 

Gerüstet steht das Mahl von Wein 
Und Lrot zur Lebensreise, 
Im Kreise weilt er unsichtbar. 
Der Wirt selbst und die Speise. 

Der Liebe erstes Opfer nimmt 
Lr von den jungen Herzen 
Und schließt sie ein ins ahnende 
Geheimnis seiner Schmerzen. 

Denn wo die Liebe wirkt, da quillt 
Des Leidens Gnadensegen, — 
Tr zieht die Seinen an sein Herz 
Auf blutbesprengten Wegen. 
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S r n n d o n n e r s t a g s - R i t o r n e l l e .  

LUein Fleisch ist die rechte Speise, und 
mein Blut ist der rechte Trank. 

Ioh. 6. 55. 

(I) Lebensmahl 
Der Liebe, die ein Freuudeskus; verraten, — 
Schwarz war die Rächt und grimm der Feinde Zahl. 

Lebensmahl, 
Wen du gespeist mit heil'gem Brot und Tranke, 
Dem wird hinfort die Lust der -Lrde schal. 

Lebensmahl, 
Gerichtet ist, wer dir in Glaubensarmut, 
In Hochmut naht, — blind sür der Liebe Strahl. 

(5> Lebensmahl, 

Die geistlich Armen füllst du mit den Kräften 
Zukünst'ger Welt im dunklen Trdental. 

V Lebensmahl, 
An deinen Tafeln wird der Priesterkönig 
Die Seinen speisen einst in Salems Saal. 

K r ü n  d o n n e r s  t a g s - M y s t e r i u  m .  

Aie Flur im Keim, — der Acker saatengrün. 
Im Schwarme goldner Knospen blitzt der Wald — 
Wie Glockensummen tönt es in den Lüften, — 
O Frühlingslaut des ersten Lebens, — bald 
Beginnt ein wonniglich geheimes Blühn 
Auch über tiefen, längstgeschloßnen Grüften, 
Wenn Ofterblumenpracht aus Grabesklüfteu 
Lmpor sich ringt mit blühender Gewalt, 
Das Auge ruhen darf auf soun'gen Tristen. 
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Im Dom des Waldes — welche Lichtgestalt?! 
Nicht ist's der Lenz, auch nicht des Holden Lote, 
Ls ist des Lenzes Herr — ins weite Land 
Schaut sinnend er hinaus im Abendrote, 
Im Purpurglauze leuchtet sein Gewand. — 

Des Weinstocks Auge taut im Abendschein, 
Wie mild berührt von einer höh'ren Hand, — 
Des Ackers junge Saat senkt tief den Halm 
vor ihm, des Gegenwart im Wein nnd Lrote 
Wir heute feiern, — über Rauch und Äualm 
Der Städte steigt, ein Frühlingsofterpsalm, 
Schon ahnend aus zu seines Namens Thre 
Der Lerche Heimwehlied zum Himmel ein — 
And feiernd neigen sich der Lngel Ghöre. 

Lr aber senkt die Hand und segnet alle Tränen, 
Die heut' die Sünde weint im Kämmerlein. — 
Des Weinstocks Ahnen nnd des Ackers Sehnen 
Sind ihm nur Gleichnis höhern Lebens, Sein 
Ist auch des Herzens erstes Frühlingsweben 
In österlicher Zeit, weuu Halm und Reben 
In Ihm gesegnet geben — Lrot und Wein. — 

M o r g e n  g a n g  a m  K r ü n d o n n e r s t a g .  

«j)ie Lerchen sangen wunderbar, 
Lrnst blickt der Morgen und doch heiter. 
Des heil'gen Tages Wegbereiter, 
Der nie so schön wie heute war. 

Der Lenzwind streicht durchs grüne Haar 
Der jungfräulichen Llätterzweige, 
Der grimme Winter geht zur Neige 
And im Gemüt wird's licht uud klar. 
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Die Liebe, die den Lrdball lenkt. 
Der Scholle Leben läßt entkeimen — 
Steigt heut' hernieder ohne Säumen, — 

Daß sie uns wunderreich beschenkt. 

Tin Strahl des Himmels mild und rein 

Neigt sich herab zur ärmsten Hütte 
Und weilt verklärt in nnsrer Mitte 
Geheimnisvoll in Brot und Wein. — 

E u c h a r i s t i e .  

(An Ada von Rehekampff.) 

Aie letzte Nacht! — die Nacht des Mahles, 
Das scheidend unter Brot und Wein 
Die Liebe feiert, die im Cod 
Den Aufgang eines Morgenstrahles 
Des ew'gen Lebens uns gezeigt. — 
Ls schweigt die Schar; Tr nimmt das Brot 
Und dankt uud bricht's mit heil'gem Finger: 
„Ihr esset — meinen Leib!" Lr reicht 
Ls schmerzverklärt an Seine Jünger — 
Und nm Sein Haupt, wie Glorienschein 
Lrglüht das letzte Abendrot. — 
Lr nimmt den heil'gen Reich und neigt 
Ihn den Genossen, sel'ge Glut 
Der Lwigkeit erfüllt die Müden: 
„Nehmt hin und trinket — dies — mein Blut!" 
Das ew'ge Leben ist's, der Frieden. — 
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A m  A l t a r  d e r  S c h ö p f u n g .  

Ärühnebel ruht auf allen Wege«, 
verhüllt des Waldes fernen Hang, 
Noch kargt der Lenz mit seinem Segen 
Ualt haucht der Morgen mir entgegen, — 
Nur aus der Höhe tönt Gesang. 

Die Welt, in Dämmerung versunken. 
Drückt noch des Schlummers Bleigewicht, 
Noch hat, besprengt vom Frührotsnnken, 
Sie nicht am vollen Quell getrunken, — 

Doch in der Höhe ist es licht. 

Dort an des Horizontes Lehne 
Erscheint die Königin des Alls, — 
Auf Wassern schwebt in hehrer Schöne, 
Wie über silberner patene 
Die Majestät des Sonnenballs. 

Mit lebenzündendem Chorale 
Stimmt nun die Schöpfung freudig ein. 
Die Frühlingsflut im Morgenstrahle 
Lrglühet wie die heil'ge Schale, 
Gefüllt mit goldnem Feierwein. 

Frei fühlt die Seele sich erhoben, 
Lntrückt der Zeiten Unnatur, — 
von stiller Einsamkeit umwoben 
Drängt's hier das Herz — den Herrn zu loben. 
Das selig Seine Rrast erfuhr. 

Und während sie Ihn dort begraben 
Im Dunst der Städte eingeengt, 
vollzieht geheimnisvoll erhaben 
Sich hier ein Gleichnis jener Gaben, 
Die uns die ew'ge Liebe schenkt. — 
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R a r f r e i t a g s f r a g e .  

(Studierzimmer des Faust.) 

Äud lvird's noch Vstern werden in der dunklen Welt? — 

Wohl blaut der Frühlingshimmel und die erste Llttte 
Tntringt der grünen Trde sich, — doch im Gemüte 
Der Christen bleibt es Nacht, kein Liebesstrahl erhellt 
Das Grab, das engen Herzens sie sich selbst gegraben. 
Der Herr ist längst erstanden — seine Jünger haben 
Ihn wieder eingesargt in ihres Lüsens Schrein. — 
Nun ist die Welt, ach, doppelt arm, — vereinsamt trauern 

Die sehnsuchtsvollen Herzen hinter Rerkermanern 
von Lüchern, staub'geu Rollen und in ihrer Pein 
Will's aus Rarfreitag nimmer Qstersabbat werden. — 

So kämpft die Seele ewig fort aus dieser Trdeu 
Und sehnt sich nach dem ew'gen Qstertag, wann bricht 
Sein Glanz hervor, wann gibt es ew'ges Wahrheitslicht? 

« T o r h e i t  u n d  K r a f t .  

Das Wort vom Ureuz ist eine Lorheit 
denen, die verloren werden, uns aber, 
die »vir selig werden, ist es eine 
Kotteskrast. ^ Uorinth. 8. 

flicket auf, ihr Gottversöhnten, 
Zu dem Rreuz von Golgatha, 
Wo die Welt des Dorngekrönten 
LNartervolles Sterben sah. 

Daß er eine Welt errette, 
Floß des Sohnes teures Llut 
Sank er aus der Schädelstätte 
Iu des Codes dunkle Flut. 

'skli tiLL! >. 
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Fühlt ihr es, der hier verscheidet 
von der Lüge Haft gefällt, 
Ist das heil'ge Lamm, das leidet 
Für die Sündenschuld der Welt? 

Diese Liebe ist die große, 
Die um Feindesherzen wirbt 
Und noch unterm Codesstoße 
Um die Menschheit ringend stirbt. 

Doch, wie oft lockt das Trbarmen 
So vergebens, die es liebt. 
Weil die Gnade geistig Armen 
Nur sich zu erfahren gibt! 

„Corheit!" ruft die Macht der Trden, 
Höhnt der Stolz der Wissenschaft, 
Aber nns, die selig werden. 
Bleibt dein Rreuz die Gotteskraft! 

Am lvreuz. 

Aas sind die gramerfüllten Züge, 
Das bleiche Dulderangesicht, 
Die Stirn, nm welche Haß und Lüge 
Ten bittern Rranz der Dornen flicht. 

Das ist der Blick, für uns gebrochen. 
Aus dem die höchste Liebe sprach, 
Ter Leib, in welchen wir gestochen 
Zum Zeuguis unsrer tiefen Schmach. 

So lohnt das böse Herz, das Reue 
Und Gram nie in den Staub gedrückt. 
Dem, der in wunderbarer Treue 
verlorne an Sein Herz gedrückt. 



- 4! 

V Lr ist sanft, Lr wird dich finden, 
Lr wird dein armes, stolzes Herz 
iNit seiner Demut überwinden, 

Lr zieht hinauf dich himmelwärts. 

Lr ist die Liebe, die erst endet 
iNit ihrer wundersamen Klüt, 

Bis sie ihr tiefstes Herz verschwendet. 
Im Tod erschöpft am Rreuze ruht. 

So liebet Tr — und Acharen Blinder 
Am steh n Ihn kalt und ungebeugt, 
Weil seine Herrlichkeit nur Sünder 
von ihrer Sattheit überzeugt. 

Ja, dieser Sterbende muß siegen. 
So lange es noch Herzen gibt. 
Die seiner Allgewalt erliegen. 
Der Demut, welche schweigt — und liebt. 

K a r f v e i t a g s - R i t o r n e l l e .  

(As ist vollbracht! 
Der Herrscher ruft es in der Dornenkrone 
Am Holz des Fluchs aus seiner Schmerzensnacht. 

Ls ist vollbracht! 
Den Aelch der Dual hat Lr für uns getrunken, 
Für uns gab Sott Ihn in des Zornes Acht. 

Ls ist vollbracht! 
O ^vort der Sühne, das in tausend Herzen 
Die Klüt der Liebe flammend angefacht. 



Ts ist vollbracht! 
Wir schauen Ihn in Seiner Schmach und Demut, 
In dieser Niedrigkeit liegt Seine Macht. 

Ts ist vollbracht! 
Dies Wort des Sterbenden sei einst im Code 
Der Trost, der auch an uusrem Lager wacht. 

N a g d a l c n a  u n t e r  d e m  K r e u z e .  

lZum Bilde von de la Asche.) 

(An Llisabeth von Lahder.) 

Ach, einsam unterm kreuze ruhn, allein gelassen, 
Hier unter Cränen wandelnd auf den öden Sassen 
Des kalten, liebeleeren Lebens, — herbes Los 
Des Herzens, das wie Magdalena viel geliebt. 
Weil ihm so viel vergeben worden, — nun geübt 
Im Kampfe der Entbehrung und des stillen Leidens! — 

wanke nicht, des Slaubens sel'ge Kraft ist groß: — 
Schied auch der Herr, blieb dir nicht das Symbol des 

Scheidens, 
Sein Kreuz zurück, das dir im höhern Sinn zum Zeichen 
Des Wiedersehens, Herz, im ew'gen Leben wird. — 
An seinem Fuße sammelt sich, was hier verirrt 
Und einsam und verlassen ist, — und zögernd weichen 
Der Sünde Nebel seinem Slanz, dem lilienbleichen. — 
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R r e u z e s a b n a h m e .  

I?ehmt, durchbohrt vom letzten -Streiche, 
Sottes Sohn herab. 
Daß die teure, stille Teiche 
Ruhe sanft im Grab. 

Nicht der Nägel marterreiche, 
Brennend heiße Pein, 
Fest hielt ihn am Rreuz das weiche 
Heilandsherz allein. 

Nun das liebende gebrochen 
In dem letzten Strauß, — 
Seht die traurigste der Wochen 
Dumpf in Seufzern aus. 

Weiut nicht über Ihn, der Sünder 
Aufnahm in Sein Reich, 
Weinet über eure Kinder, 
Weinet über euch. 

Nicht bedarf, der hier erstarrte, 
Lurer Tränen Schmerz — 
Ach, beweint das eigne, harte, 
Angebrochne Herz. 

Lr erstand, der heil'ge Streiter 
Schaut ein Morgenrot, — 
Ihr nur tragt im Busen weiter 
Hölle, Srab und Cod. 
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R a r f r e i t a g s z a u b e r .  

Klaube dem erfahrenen. Du wirst 
etwas mehr in den Wäldern als 
in den Büchern finden. Holz und 
Stein werden dir sagen, wovon 
die Meister nicht zu reden wissen. 

Ter hl. Bernhard. 

Aarfreitagsmorgen! — Duft des jungen Grases 

Und ferner Lerchen fang im Frühlichtschein! — 
Wie schimmert über mir der Himmel rein 
Und wonnig blau im Glanz kristallnen Glases, 
Wie grüßen hent' vertraut mich Rnosp' und Stein. 
Begeistert leuchtet, wie von edlem Wein, 
Der Schöpfung Aug' mir seelenvoll entgegen. 
Wie wird bedeutsam heute mir, was klein. 
Wie rückt dem Blick, was fern war und entlegen. 
So nah vertraut zum Herzen und wird mein. 

(5> heil'ger Leidensmorgen, laß den Segen, 
Den du uns bringst, das Trbe Seiner Pein, 
Das All durchströmen, bis die Lrde Sein 
Und alle sich zu Seinen Füßen legen. 
Laß Halm und Blume reden, was der Christ 
verschweigt, weil's seine Seele nie erfahren. 
Was es ums Rätsel höchsten Leidens ist, — 
Aus daß ein Seufzeu möge offenbaren 
Der Rreatur, was nie ein Mund ermißt: 
Der Liebe Abgrund und die Leidenstiefen, 
Die Lr gelebt, zu dem die Armen riefen, 
von dessen Reichtum Flur und Auen triefen. 
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T i e f e n .  
lThasel.) 

Zerrissen ist mein Herz und bang, o komm mit Hl 
und Wein, 

Still' meiner Seele dunklen Drang, o komm mit Hl 
und Wein. 

verbirg mir nicht, du Göttlicher, dem hehres Angesicht, 
Fast wird die öde Rächt zu lang, o komm mit Hl 

und Wein. 

Du hast die Hand, die zürnend wohl die tiefsten Wun­
den schlägt. 

Die Hand, die einst die Geißel schwang, o komm mit 
Hl und Wein, 

Doch auch das große Herz, dem purpurn einst aus 
Golgatha 

Geheimnisvolle Flut entsprang, o komm mit Hl und 
Wein. 

Du weißt es, wie mit eiserner Gewalt ich meiner Brust 
verzehrendes Gefühl bezwang, o komm mit Hl und 

Weiu. — 
And lindre mit dem Balsam deines Wortes jene Glut, 
Die irre, die mein Haupt verschlang, o komm mit Hl 

und Wein. 
Du findest zarte Crosteslaute für ein weinend Herz, 
Du weißt, wie's im Gebete rang, o komm mit Hl und 

Wein! 

Noch zögerst du, — ach daß erstarke« möge gauz die Brust 
In ihres Leidens Überschwang, o komm mit Hl und Wein. 
O komm im stillen, sanften Sause», da einst der Prophet 
Dein Herz vernahm am Bergeshang, — o komm mit 

Hl und Wein. 
Noch gleich' ich Sanl, ein Dämon hält die Brust iu 

eh'ruem Zwang, 
Bann' ihn mit heil'gem Harfenklang, — o komm mit 

Hl und Wein. 
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Und wenn zuletzt im grimmen Kamps der Qual mein 
elend Haupt 

Sich abwärts neigt zum Untergang, — o komm mit 
Hl und Wein. 

Lrlöse mich, o Samariter, von des Lebens Mord, — 
Ich sehne mich nach Heimatsang, — o komm mit Hl 

und Wein. — 

S n  a d e n s t u n d e n .  

ZV er nie sein Brot mit Cränen aß, 
Zver nie die kummervollen Rächte 
Auf seinem Bette weinend sas:. 
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen 

Mächte. Soethe. 

(D Herz, oft bist du hingesunken. 
Allein mit deinem tiefen Sehnen, 
Du hast dich einsam satt getrunken 
An ungesehueu stillen Cränen. 

Die Augenlider floh der Schlummer, 
Ts seufzt' die Brust in banger Schwüle — 
Allein mit deines Herzens Kummer, 
Lagst du des Aachts auf heißem Pfühle. 

harre aus, der erste Schimmer 
Des Cags verscheucht des Busens Aöte, 
Dringt nicht von (5Pen schon ins Zimmer 
Der bleiche Glanz der Morgenröte? — 

Wie dieser Tag, der lichtgeborne, 
-Lrhellt der Trde düstre Pfade, 
So wird dein Herz, das gramverlorne. 
Gerettet durch die Macht der Gnade. — 
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komm, Lr will dein Leid versüßen, 

Lr reißt auch dich aus Knechtschaftsbanden, 
Sink Ihm wie Thomas nur zu Füßen, — 
Lr ist vom Code auferstanden. — 

F r i e d e n !  

Än Jesu Brust — o wundersames Buhn! 
Vorüber ist der schwüle Lärm des Cages, 
Hinsinkt die Hand, erschöpft vom wirren Cuu 
Des Lebens, und die Lippen trinken nun 
Den abendlichen Duft des Blütenhages. 

Die Berge glühen, tief und tiefer hüllt 
Die Lb'ne sich in zauberische Schleier; 
Tin Frieden kommt ins Herz unendlich mild. 
Du, dem ein Wunderborn an Lieb' entquillt, 
Reichst tröstend mir der Dichtung ew'ge Leyer. 

Nur diese Liebe, die den Kummer weiht, 
Gibt auch die Kraft, in Cränen dir zu nahen, 
Und wehrt dem Jammer meiner Linsamkeit. 
Du warst es, den die Augen in dem Leid 
Lndloser Nächte tröstend leuchten sahen! — 





Im Ostorlichte. 

ku I I  I i i  U S ,  Zu höheren Sternen.  



Astern. 

Karfreitag morgens wanderte mein Fuß 
Durch den umflorten Wald im Knospenreize 
Des ersten Blühns. von Golgatha ein Gruß 
Klang im Gemüt mir nach, ein Gruß vom Kreuze, — 
Und sonnenhell ward mir der duukle Cag. 
An frischen Gräbern schreit' ich sinnend weiter, 
Ls schweigt der Frühlingsvögel süßer Schlag, 
Die Blumen wiegen sich in Cränen, auch der Hag 
Steht wie verwaist, — es duften Gras nnd Kräuter 
Nur einsam, daß sie niemand stören mag. 

Da rauscht es neben mir, und wie befreiter 
Aufatmend grüßt den himmlischen Begleiter 
Die Seele, der er unsichtbar genaht. 
vor ihm senkt Blume sich und blühnder Zweig, 
Ihm winkt des Ackers auserstandne Saat 
Mit leisem Bauschen, und die Hand, die bleich 
In kummerschweren Nächten um den/S»d gerungen 
Umfaßt ihn weinend, der ins Himmelreich 
Der Auferstehung nnsern Cod verschlungen. 
Tr ist's, den einst die Haft der Nägel zwang. 
Und dessen Seite tief der Speer durchdrang. 
Die Kraft der Liebe aber sprengt die Banden! — 

Cag der Freude uuu, seit Lr erstanden. — 
vom Wald herüber tönt ein leiser Sang, 
Als schwebte von Jerusalem ein Klang 
Der Auserstehung voll schon über allen Landen. — 
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Hster-Ode. 

Der Tod ist verschlungen in den Sieg. 
5 Norinlh. ^5, 55. 

Höorch! — es wälzt der Jubel des Ostermorgens 
Auf des Frührots blitzende» Strahlenschwingen 
Jauchzend sich in himmlischer Scharen goldner 
Wolke zur Lrde. 

Sie erbebt in seliger Mutterwonne: 
Tief in heilig dämmernder Ostersrühe 
Rang aus ihrem Schoß sich des ew'geu Lebens 
Holdes Geheimnis. 

Triumphierend sendet die Ostersonne 
Logenschützen gleich ihre Feuerpfeile, 
Daß die fiustre Aacht in des Todes Abgrund 
Zürnend zurücksinkt. 

Lwig siegt der leuchtende Strahl von oben 
Über heimlich schleichende Aebeldünste, 
And ein Blitz der Wahrheit verzehrt die Burgen 
Menschlicher Torheit. 

Aberirdisch leuchtet des Glaubens Auge, 
Ties entflammt von himmlischer Tebenshoffnnng, 
Denn am Ziel erblickt es die ungestillte 
Sehnsucht der Zeiten. 

Vsterlicht verkläret die tiefsten Grüste, 
Seit aus jeuem Grabe in Josephs Garten 
Lr, der Fürst des ewigen Lebens, herrlich 
Ziegend bervorbrach. 



(5>sterglanz erhellet die dunklen Herzen, 
Denn nun ist er ewig den Seinen nahe. 
Seine heilige Nähe versüßt des Lebens 
Bitterste Stunden. 

Oste r -R i to rnc l l e .  

(j!r ist erstanden! 
Wirf ab, o Trde, deine Leichenhülle, 
Wach auf, wach auf, o Lenz in allen Landen! 

Lr ist erstanden! 
Nun ringe dich empor, o Menschenseele, 
Aus deines Grames mitternächt'geu Banden! 

Lr ist erstanden! 
Das ist das Morgenrot, in dessen Glänze 
Schon Tausenden des Lebeus Nätsel schwaudeu. 

Lr ist erstanden! 
Das ist das Lngelwort, in dessen Reichtum 
Die tiefen Herzen ihren Frieden fanden. 

Lr ist erstanden! 
Kraft dieser Himmelsbotschaft ist, o Seele, 
Für dich im Glaube« eine Ruh' vorhanden. 
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Verk lä rung  de r  L iebe .  

„Vater, die Stunde ist hier, daß du 
deinen Sohn verklärest, auf daß 
dich dein Sohn auch verkläre." 

Äin einsam Blatt im Buch des Lebens ist die Liebe — 
Benetzt von stillen Cränen, die Sein Blick nur schaut. 
Aus dem der höchsten Liebe reine Flamme brach. 

Auch Ihm war diese -trde wohl bekannt, Tr wußte 
Was in der Menschen Herzen war und nicht verlangte 
Ihn nach dem Buhme eines kleinlichen Geschlechts, 
Das an der eignen Armut sich genügen ließ. 

Die Heilandsarme bluteud, — segnend ausgebreitet, 
Zank eine leidensreiche Liebe in das Grab, 
Der Trde satt und ihrer todesreisen Freude, 
Die Ihm mit Dorn und Geißel seine Treue lohnt. 
Aur über Ihm noch rauschen Josephs Gartenbäume 
Und weuig treue Herzen folgen schmerzgebeugt. 

Ls ist der Liebe Los in dieser Welt des Trugs, 
Wo Schein für Wahrheit gilt und Crcberkost die Seele 
Um ihre ew'ge Speise bringt. Lr aber schlummert 
Und Lngel halten Wacht — und die Verwesung flieht. 
Zu heilig war der Leib, der sich am Hast der Welt 
Zu Code blutete, ein himmlisches Gesäß 
Der Liebe, deren Haupt bis an die Wolken reicht. 

Und als der Morgen sich erfüllt, und lichte Höhen 
Der Lrde eine ew'ge Freudenbotschaft bringen 
Und Josephs Garten widerstrahlt von Tngelglanz — 
Da endlich ist das Maß der Schmerzen auch vollendet — 
Und aus der Gruft der Äual erhebt sich der verklärte. 



Ts stirbt die Liebe nicht, sie wird durch Leid gereist 
And über der Verwesung Stätten schwebt ihr Seist, 
Der Schmerzgeläuterte, — die Scherbe bricht und duftend 
Trgießt die edle Narde ihren Segensstrom 
Ins weite Haus der Welt, — ein Wunder neuen Lebens! — 

C>s te r l euch ten .  

„Und die Klarheit des Herrn um­
leuchtete sie.« Luk. 2, y. 

Die Macht des Herrn bricht aus der Kruft 
Und Tngel blitzen durch die Luft — 

Ts ist ein großes Leuchten! 
Die Trde bebt, der Fels zerreißt, — 
Sein Antlitz glänzt von heil'gem Keist, 

Ts ist ein himmlisch Leuchten! — 
Aufflammt des Morgens junge Klüt — 
Tin Strom von Kold, ein Meer von Llut — 

Ts ist ein tiefes Leuchten! — 
Die Frauen treten weinend ein, — 
Tin Tngel! — abgewälzt der Stein! 

V hoffnuugsfreud'ges Leuchten! — 
Der Jünger schaut ins offne Krab 
Und wendet feuchten Llicks sich ab. 

Ts ist ein stilles Leuchten! — 
Und ihr, die ihr Jahrtausende 
Kesiegt in Codesschmerz und Weh, 
Wenn sterbend euch ins Aug' ich seh' 

Ts ist ein sel'ges Leuchten! — 
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( D a m p Ä N Ä  p a s c k a l i s ^ ^ » ' » ^ ^ .  

Die Vstcrglocke „Tlemence". 

(D Donner in den Lüsten, Silberklang 

Der Ruferstehung, aus den Nsternächten 
Der Kindheit mir vertraut, — wie machtvoll drang 
Dein Ruf in meinen Schlummer, wie verschlang ^ . 
Mein träumend Vhr den Siegeslauf, den echten, ^ ^ 
Den uns der Nächte wunderbarste sang! — 

Lr steigt empor, der sich dem Grab entrang, — 
Lr schwingt das Osterbanner in der Rechten, — 
Im heil'gen Blitze ungezählter Kerzen, 
Im Donner heil'ger Glocken fährt Lr aus der Gruft, 
Und wie ein Nordlicht glänzt die Silberzinne 
Des Auferstehungsdoms, es bebt die Luft 
vom Sturm des Jubels, den Millionen Herzen 
Zum Himmel senden, — reinen Zveihrauchdust 
Aus goldnen Schalen heißer Gottesminne. 

Das ist die heil'ge Nacht, ihr Schein erhellt 
Mit ew'ger Liebesglut die kalte Nlelt, — 
Das ist die Kraft, die über alle Sinne 
Fortreißt des Weltalls zögernd träge Drehung 
Im heil'gen Wirbelsturm der Auferstehung, — 
Das ist der ö^dem eines neuen Sieges 
Nach blut'gem Ringen eines großen Krieges. 
<5> Klang der Gnade, wer vermag zu deuten 
Dein seliges Geheimnis, wen durchdringt 
Mit süßem Schauer nicht dein Vsterläuteu? — 
Zvir ahnen es, aus dunklem Schöße ringt 
Sich osternächt'ge Botschaft, und es singt 
Dein Donner nns von neuen, großen Zeiten! 
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Line  Os te rnach t .  

lAn Lmma von A). T.) 

Matth. 26. 2^. A)ahrlich, i6) sage euch: 
einer unter euch wird mich verraten. 

Ioh. ^3, 23. 25. Ts war aber einer 
unter seinen Jüngern, der zu Tische 
saß an der Brust Jesu, welchen Jesus 
lieb hatte, der sprach zu ihm: 
Herr, wer ist's? — 

<5)urch das Geheimnis des Schmerzes 
Führt der Weg zur Lrkenntnis 
Der Liebe, die verraten 
Den Geliebten scheidend sich zur Speise gab. 

Wer dem kurzen Lrdentage sein Auge 
Weinend abgewandt, — 
Lr lernte das Rätsel der Nacht versteh«, 
Nuu erst. 
Da sein Auge wie trunken 
Schauen durfte zuvor Morgen- und Abendrot -
Träumend einander begegnen. 

Ls erschließt der innere Blick sich 
Ahnend dem Glänze der ernsten Nacht, 
Der silbern gestirnten; — 
Seines Zusammenhangs 
Mit den ewigen Dingen 
Wird der sinnende Geist 
Inniger sich bewußt nnd treuer. 
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Ostc rahnung .  

Die Stille des Karfreitags über Wald und Flur, — 
Nur Abendglockenlänten schwillt vom Cal herüber. 
Im Lebensdust des Frühlings opfert die Natur 
Die ersten Gaben des Altars, durch jede Fiber 
Aud Wurzel ihres Seins zieht warm des Lebens Strom, 
Den heute ausgegossen mild des Vaters Hand, 
Ihm dankend grüßt der stille Blick hinüber. 
voll Osterahnuug überall das grüne Land, 
Die Luft so frisch durchwürzt von süßem Waldarom, 
Der Schlag der Vögel selbst tönt dringender und lieber 
In dieser holden Abendstunde, die uns Leben 
Und Hoffnung eines Neuen in der Zukunft bringt. 
Im Schauu versunken geht das Auge selig über. 

Noch aber dämpft ein Schleier all das Blühn und Weben, 
Die Sonne selbst erscheint verhüllt, — um Vstern ringt 
Des Herzens Leben aus der Gruft sich, Lngel heben 
Dann siegend von der Welt des Grabes schweren Stein: 
Die Liebe, die Karfreitag stirbt, ersteht am Morgen 
Des Anserstehungssonutags und im Arm geborgen 
Des großen Osterkönigs schläft dein Sorgen ein. 
Denn ewig lebt, der seinen Sieg auch uns gegeben. 

Aus  de r  Asche .  

„Ich weiß, daß mein Erlöser lebt!" 
Hiob 25. 

geschlossen ist der Marterwoche dunkler Leidenskreis, 
Ls neigte sich ein Haupt, gedrückt von blut'gem 

Dornenreis, 
Und eine tiefe Stimme rief so todesmüd und leis 

Das Wort: „Ls ist vollbracht!" 



In stiller Größe sinkt vom Kreuz bei Cages düst'rem Schein 
Der lilieubleiche Leib in marmorkühlen Grabesschrein, 
Lin Siegel schließt die Vstergrust, sie wälzen draus den 

Stein 
Und gehn — es naht die Nacht! — 

Doch wie einst in der Wüste Iethros Feuerglanz und 
Nauch 

Ausging vom Angesicht Iachwehs uud von dem Dornen­
strauch 

Am Fuß des Horeb, — Seines Cherubatems Flammen­

hauch, 
In heil'ger Glut entfacht, — 

So ringt auch hier in Ostersrühe unter Blitzeslohn 
Und heil'gen Donnern tief aus Doruenstacheln der 

Passion 
Sich der Versöhnung Passahglanz empor: der ew'ge Sohn, 

vom Codesschlas erwacht! — 

Nun ist das Angesicht Iachwehs, des Heil'gen nns 
enthüllt. 

Nicht mehr in, Feuer Horebs, das uur Seines Wesens Bild 
Und nicht Lr selbst — aus stillem, sanftem Ostersauscu 

quillt 
Der Sieg nach heißer Schlacht! — 

Wie tief das Herz auch vor dem Graue» der Ver­
wesung bebt. 

Uns bleibt das Wort, das aus der Asche phöuixgleich 

sich hebt; 
Lrst glaubte ich, uun weiß ich es, daß mein Er­

löser lebt. 
Sein ist das Neich, die Herrlichkeit, die Macht. 
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Ostc rmorgengruh .  

^?on der Berge dunklen Zäumen 
Grüßt das Licht die Welt, 
vor dem juugeu Tage räumen 

Muß die Nacht das Feld. 

Ruch der Winter floh von hinnen, 
Tilend war sein Lauf — 
Über Burgen, über Zinnen 

Wacht der Frühling auf. 

Horch! die Osterglocken laden 
Nuseud schon von fern, 
Hohes Fest von Gottes Gnaden, 
Ziegestag des Herrn! 

Alle Freuden überragend. 
Die die Welt gesehn, 
Cröste göttlich, die da klagend 
An den Gräbern stehn. 

Zchenke allen, welche dürsten. 
Deinen Frieden du. 
Aus der Arast des Lebenssürsteu 
vorschmack ew'ger Nnh'. — 

Nächte lichtend mit dem Gruße 
Himmlisch sel'ger Art, — 
Zegn' uns mit dem Osterkusse 
Zeiuer Gegenwart! 
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Hste r t i ed .  

(Dstersonne, steig empor 
Über unsern Bergen — 
Lngeljubel brich hervor, 
Laß den vollen Harfenchor 
Bauschen über Särgen! 

Gieße über Tal und Rluft 
Licht aus goldner Schale — 
Siegerin, im Morgenduft 
Tritt aus deiner Wolkengruft 
Herrlichem portale. 

Wandle aufwärts, heil'ger Braud, 
Leuchte unsrer Pfade — 
Sei uns Lebens Unterpfand 
Dessen, der heut' auferstand, 
Herold seiner Gnade! 

Auf der Toten stille Welt 
Und die Gräbermale 
Heute voll der Schimmer fällt 
Deines Osterlichts, o Held — 
Glanz von deinem Strahle. 

Der Du um die Freiheit rangst 
Mit dem Bösewichte, 
In die Tiefen nächt'ger Angst 
Sende, der Du sie bezwaugst, 
Licht von Deinem Lichte! 

Sei uns in der letzten Aot 
Irdischen Vergehens 
Tinst ausleuchteud der Pilot — 
Morgenstern und Morgenrot 
Sel'gen Auferstehen». — 
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Hste rg laube .  

Alles fällt dem Tod zum Raube, 
Junges Leben muß vergehn, 
Tins allein bleibt fest bestehn: 
An den Gräbern siegt der Glaube. 

Blut' uud Blatt zerfällt zu Staube, 
Und das liebste Ange bricht, 
Doch die Worte brechen nicht: 
An den Gräbern siegt der Glaube! 

Schimmernd eine weiße Taube, 
Schwingt die Hoffnung himmelwärts 
Sich an ihres Vaters Herz, — 
An den Gräbern siegt der Glaube! 

Oste r -Donner .  

Aas Grab gesprengt! — Tin Donner in den Lüften 
verkündet Lebenssieg aus Codesgrüsteu. 

Erstanden ist der Held, der große Ringer, 
Und wird der Welt der ew'ge Freudenbringer. 

Dem Code ist sein Schlangenhanpt zertreten. 
Dank, lodre aus in jubelnden Gebeten! — 

Run stürze Fels, nun Grabstein, brich zusammen. 
Leben, steig empor in Osterflammen. 

Das ist der Tag der siegenden Bewährung, 
Ihr Augen, glänzt in seliger Verklärung. 

V königliches Fest der Kreuzerhöhung, 
verschlungen ist der Tod in Auferstehung. 

Nuu hilft dem Grabe nimmer Drohn und Sträuben — 
Der Sieg ist unser, unser soll er bleiben! — 
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Am Abend  des  Os te r sonn tags .  

Und sie nötigten Ihn und sprachen: 
„Bleibe bei uns, denn es will 
Abend werden und der Cag hat 
sich geneigt!" Und Lr ging hin­
ein, bei ihnen zu bleiben. 

Lnk. 24, 21. 

^Wieder will's nun Abend werden, 
Späte Himmelsglut erbleicht. 
Bleibe bei uns, Herr der Lrden, 
Denn der Tag hat sich geneigt. 

Weilest Du in uusrer Mitte, 
So verstummen Schmerz und Änal, 
Ls erglänzt die dunkle Hütte 
Still in Deiner Liebe Strahl. 

In der Jahre Wogentriebe 
Winkt Dein Anblick süße Bast, 
Bis uns ewig Deine Liebe 

Tndlich wundersam umfaßt. 
Ach, wie Du verleiht kein andrer 
Frieden in der Stürme Aot, 
Bleibe, königlicher Wandrer 
Brich auch uns dein Wunderbrot. 

Brich's mit unsichtbaren Fingern 
Heiliger, den wir erkannt. 
Für dich, gleich den Lmmausjüngern, 
Ist das tiefste Herz entbrannt. 

Du allein stillst unser Sehnen, « 
Selig schaun wir dir ins Aug', 
Schauernd fühlen wir durch Cränen 
Deiner Aähe Geisteshauch! — 
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O s t e r l i c h t .  

Aer Du nach Kreuzesmühe 
Und Kampf die Palme nahmst. 
In heil'ger Vstersrühe 
Vom offnen Grabe kamst, 
verleihe Codbezwinger, 
In dieser Welt des Kriegs 
Dem Glauben Deiner Jünger 
Die Kraft des (Nstersiegs. 

Der Du, des Lichtes Meister, 
Die finstre Rächt gefällt. 
Nimm an, der Helden Freister, 
Den Lobgesang der Welt. 
Wie können Lngel schweigeu. 
Wo Großes sich begab: 
Die Wolke sel'ger Zeugen 
Senkt jubelud sich herab. 

Doch Dir hat eines Sehnens 
Rnßopser höhern Wert: 
Die Cränen Magdalenens — 
Du hast sie mild erhört, 
von Deinem Angesichte 
Die Gnade niedertaut, 
Tin Widerschein vom Lichte, 
Das nur der Vater schaut. 

Rrach Dir, dem Gottessohne, 
Der Freiheitsmorgen an — 
Du führst durch Kreuz zur Krone, 
Auch uns zu Gott hinan. 
Sind Dir einst Ldens Früchte 
Gereift in heißer Pein, 

bring durch Nacht zum Lichte 
Auch uns zum Himmel ein. 
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Zieh uns auf vielverschlungnen 
Weltwegen heimatwärts, 
Und nimm uns nach durchruugnen 
Kreuznächten an dein Herz. 
Wenn hier im letzten Grauen 
Uns einst das Auge bricht. 
In Deinem Lichte schauen 
Dann wollen wir — das Licht! 

Oste rn  und  F rüh l ing .  

Lr ist nicht hier, er ist auferstanden. 
Luk. 24, 5. 

Ausgeklungen in dem jungen 
Auferstehungsruf des Jahres 
Sind des grimmen Winters Stimmen, 
Lenz, du bringst uns Wunderbares! — 
Sturmeswüteu weckt die Blüten, 
Die im Tau des Morgens schwimmen, 
Uber stummen Gräbern summen 
Chöre lieblich schon der Immen. 

Welche Stille in der Fülle 
Der erblüh'nden Llumeuhügel 
Und der Kreuze! Frühlingsreize 
Seien uns das Ostersiegel 
Neuen Lebens, nicht vergebens 
Weist der Lenz zu höh'reu Aueu, 
Wo die Neigen sel'ger Zeugen 
Ihn in ew'ger Glorie schauen. 

Hunnius ,  Zu höhere»  Sternen.  S 



Oste r fe i e r .  

(D Morgen, der du tröstend uns mit goldnem Strahle 
Die öde Nacht des Lebens munderbar erhellt, 
Brich an, du schöner, das; die freudenarme Welt 
Sich wandle unter deinem Hauch zum Frühlingssaale! — 
Ls springt das Tis, der Lrde winterliche Schale, 
Die Rnospe treibt zum Lichte, von den Bergen fällt 
Der Schnee im donnernden Lawinensturz zu Tale, 
Die Kreatur erwacht zum Auferstehungsmahle 
Der Freude, die aus Blumenschüsseln Cafel hält. 
Uns Wein kredenzt im Duft der Blüteugoldpokale. 

Und feiert die Natur, im Reich der Gnade tönt. 
Soviel der Himmel höher ist als diese Lrde, 
Am Morgen, der das Werk der Welterlösung krönt. 
Das Iubellied vom einen Hirt' und einer Herde! 
vernehmt's, die ihr im Joch der irdischen Beschwerde 
Nach wahrer Freiheit euch aus Codesknechtschaft sehnt, 
Erstanden ist der Herr, der neu die Welt belehut 
Mit seines Sieges allumfassender Gebärde. 

Lr ist erstaudeu! — neuer Sonnenaufgang strahle 
In dunkle Leideuskannner: eine Heilandshand 
Berühret liebreich sanft des Herzens Wundenmale, 
Die leise tröpfelnd nur noch an den Rreuzesstaud 
Geschwuudner Pein gemahnen, leuchtend hat das fahle 
Gesicht des Sterbenden den großen Herrn erkannt. 
Daß Buße Dank ihm noch in zwölfter Stunde zahle, 
Ter uns ins ew'ge Himmelreich der Ideale, 
Die feste Brücke schlug zum unbekannten Land 
Und Glaubenden erschloß der Wahrheit Lichtportale.' — 
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O Überwinder, brich die ketten der Gefangnen, 
Sie haben, deiner harrend, bang und schwer gewacht, 
Gib Osterglanbenskraft, der Schmerzen, der vergangnen. 
Nur zu gedenken, wie des Traums der ^vinternacht. 
Und ist vollendet einst des Lebens Leidenslauf, — 
Dann geht der Blick uns für die ew'ge Freiheit auf! — 

Oste rmorgen  aus  e inem Ki rchhofe .  

Silberflöckchen, Osterglöckchen, 
Blühen schon am Rain, 
Orgelbrummen, Bienensummen 
Lünten Ostern ein. 

Heute waltet, süß entfaltet — 
Bings ein Frühlingsflor, 
Goldnen Bingen gleichend, schwingen 
Falter sich empor. 

Ferne Klänge, Chorgesänge, 
Festposaunenton, — 
Aus den Banden auferstanden 
Ist der ew'ge Sohn! — 

In den Lüften — erstes Düften: — 
Balsam, Spezerein, — 
Frauen wallen, Blüten fallen, — 
Abgewälzt der Stein! — 

Glutergossen, blutumflossen 
Flammt der Osten auf, — 
Aägelmalen gleich erstrahlen 
Bosen dort znhanf. 
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Ten Äegrabnen, nun Erhabnen — 
Sucht Ihn nicht im Tod! — 
Tngel hoben Ihn nach oben — 
Nacht ward Morgenrot! — 

Offenbarung der Erfahrung 
Seines Lebens winkt 
Unsrem Alehe, das zur Höhe 
Seines Ostersiegs sich schwingt! — 

Hsterspruch. 

Auferstanden ist der Herr! — 
Seele, kannst du's fassen? — 
Oder willst du einsamer 
Ohne ihn und trostverlassen 
Weiter wandern auf des Lebens öden Gassen? — 

Menschen lassen dich allein. 
Ohne Crost verderben, 
Lr befreit aus großer Pein, 
Die um seine Liebe werben 
Und in seinen Armen wirst du selig sterben! — 

Anemone pasckalis. 

)hr ersten, die das juuge Jahr 
Aus seinem Schöße trieb. 
Glänzt Silberglöcklein wunderbar. 

Ich habe euch so lieb. 
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Dort, wo der Onell zum Morgenrot 
Im Frühlingswalde rinnt. 
Wo Leben keimt aus stummem Cod — 

Da zeigt ihr euch geschwind! — 

Bald naht das hohe Fest des Herrn 
Ihr gebt schon Osterschein! — 
Die Blumen hatte Lr so gern, 
O läutet Ostern ein! — 

Ostc r sabba t .  

In österlichen Blumen liegt die Welt zu meinen Hüsten. — 
Zo rein sah ich noch nie in Gottes Antlitz 
Den Strahl der ew'gen Liebe schimmern, die die Welt 
Mit Cau und Blüten schmückt! 
Wie grün die Fluren am Gründonnerstag, 
Lrweckt vom warmen Hauch des Regens über Nacht, 
Zvie golden heiter, — mild verschleiert nur 
vom Weihrauchdampf des Frühlingsmorgens 
Die Zonne des Rarfreitags; 
Am Ofterfamstag welch ein Abend dann 
Zo wunderlieblich, friedereich! 

Ich wandle sinnend durch den Wald dahin. 
Die Birke glänzt im ersten Knospenflore, 
Der Rasen schwillt wie grüner Samt, 
Die erste Drossel schlägt im Cannengrunde 
And fern vom Friedhof läutet ernst die Glocke 
Den Ostersonntag ein. 
Ich fühle — es ist heil'ge Zeit! — 
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Mich überkommt's, als schritte ich durch Josephs Garten 
Wie Magdalena einst, das Grauen 
Des Codes, der Verwesung tief im Innern 

Durchlebend, ohne Trost im Herzen 
Düster, tränenschwer! — 
Und dennoch anders, so gewiß der Frühling heut' 
Und nicht der Winter die Natur beherrscht. 
Ja, Frühling ist's! bald bricht der lichte Morgen 
Der Auferstehung himmlisch tröstend au. 
Die Glocke ruft, — ach, warum schlummert noch die 

Cräuensaat 
In dunkler Grabeskammer, 

Warum harrt die Schöpfung sehnsuchtsvoll dem Cag 
entgegen noch. 

Der ihre Sklaverei in Freiheit wandelt. 
Den Stein vom tauseudjähr'gen Grabe hebt? 
Die Glocke läutet, ach, noch fließen Tränen, 

Noch öffnet gähnend sich der Schoß 
Der finstren Lrde, 
Noch lichten Krieg und Krankheit unerbittlich 
Der Menschheit Scharen, rätselhaftes Siechtum wirft 
Das Blühende aufs seufzerreiche Schmerzeuslager hin! — 

Die Glocke tönet fort mit Hellem Klange, 
Ls ist ein trostreich Lied, 
Lin Lied vom Auferstehen, das sie singt, 
Sie weissagt eine andre, eine schönre Zeit! — 
Und während ich in ihren Laut versunken 
Die Gegenwart mit ihrem Leid vergaß. 
Wie ein Gesicht die schönre Zukunft schauend. 
Hemmt plötzlich meinen Schritt des Friedhofs nahes 

Cor. — 

Da schweigt die Glocke, auch das Rosenlicht 
Am abendlichen Himmel scheidet, 
vor mir nur dunkle Reihen stiller Gräber, 
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Saatfurchen ew'ger Freudenernte, 
Im Dämmerschein des Vstersabbatabends. 
O welch ein Ackerfeld! 
Und über allen Gräbern dort in 

Tinsamer Höhe, 
Ragend das Kreuz, das goldne, — 
Flammend im Glutglanz der sinkenden Sonne 
Trnst und herrlich. 
Inmitten einer verwesenden Welt, 
Das Symbol des ewigen Lebens, 
Line schweigende Vsterpredigt! — 

Während ich nun abwärts steigend 
Im nächtlichen Wald mich verliere. 
Über dessen östlichen Wipfeln bleich schon 
Der Vstermorgen graut. 
Tönt durchs harmonische Rauschen der Kronen 
Über meinem Haupte tausendstimmig nnd jubelnd 
Immer wieder wie Tngelgesang 
Das selige Wort in meiner Seele Tiefen nach. 
Das ich im späten Licht des Vstersabbats schaute: 

„Was weinest du? — 
Ziehe, ich komme bald!" 

Lin  Rufc r s t ehungs l i ed .  

„5vo das )vcizenkorn erstirbt, so bringet 
es viel Hriichte." Ioh. ^2, 2H. 

Ans dem Grabe seiner Leiden 
Ist der Seist erstanden, — 
Tücher, die ihn fest umwanden, 
Lisenfesseln, die ihn banden 
Wie mit tausend Tiden 
Schmolzen hin und schwanden. 
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Aus den finstren Lingeweiden 

Mütterlichen Schoßes 
Keimt das Samenkorn der Freuden, 
Bingt sich Zukunftsgroßes, 
Flammt die Blüte ueuen Seins, 
Haucht der Soldduft neuen Weins. 

Auch in Schmerz verkleiden 
Rönnen unverstanden 
Sottes Liebesboten sich, — 
Wenn in härenen Gewänden 
Dann die Wandrer von uns scheiden. 
War's, als wenn ein Lngel wich. 
Zel'ge Herzen, die da leiden 
Und den Trost verstanden. 
Daß nur Jene Sarben schneiden 
Dürfen, die die Kunst iu Banden, 
Stille Cränensaat verstanden, — 
Zu der Schmerzen Bätseltor 
Den geheimnisvollen Schlüssel fanden, — 
Horchend auf der Zukunftsklänge Freudenchor, 
In die träumend sich das Ohr 
Ihrer Seele hier verlor, 
Alle Angst des Lebens überwanden! — 

Jud ika te .  

Line Nsterhymne für Doppelchor, Orgel und Vrchester. 

Voll Auferstehung sind die sieben heil'gen Wochen 
von Ostern bis auf Pfingsten, seit der Aarde gleich 
Der heil'ge Leib des Herrn für uns am Kreuz gebrochen 
Und Balsamdust der Liebe, süß uud wonnereich, — 
Das weite Haus der Welt mit Weihrauchwolken füllt. 



— 75 — 

voll Auferstehung sind die blumenreichen Fluren, 
Das Ackerfeld, der Wald, aus Berg und Calen quillt 
Tin Atem der Genesung, alles wird zum Bild 
And Gleichnis jener Tage, deren Segensspuren 
Linst Galiläa und Zudäa ganz erfuhren. 
Da Lr die holderwachten Ann durchschritt im Areise 
Der Liebesmahlgenossen, hoheitsvoll und mild, — 
Das Herz der Fragenden mit ew'ger Wahrheitsspeise 
Des Himmelreiches tief und wunderbar gestillt. 

voll Auferstehung ist die Welt, denn neugewonnen 
Ist Lebenswasser nun aus dunklen Grabesbronnen, — 
Tin neuer Äuell der Hoffnung liegt vor uns erschlossen, 
Zeit heil'ger Liebe Vsterströme ausgegossen 
Im weiten Dom der Schöpfung die durchgrabne Hand 
Des Auferstandnen, — nun erwacht das weite Land, 
Nun glänzt der Äther wonneblau, es sprießen 
Die Blumen, wo sein Fuß die Trde sanft berührt 
Durchs ganze All des Daseins geht ein sonn'ges Grüßen! 

voll Auferstehung sind die Herzen, wer verspürt 
Nicht Seines Liebesodems einen Wunderhauch, 
Wer löst' der gläubigen Natur mit feuchtem Aug' 
Nicht das Geheimnis jetzt auch ihrer Lebensfreude: — 
Wie nach dem Weh des Arenzes, aus Aarfreitagsleide, 
Der lichte Weg zur fröhl'chen Auferstehung führt. 

Chor-Doppel-Fuge. 

Chema I 

Das Herz hat auch sein Ostern, wo der Schmerz gebiert, — 

Chema II 

Und Codesweh, wie Auferstchungskrast — es kennt sie 
beide. 





Auf dem Berge der Himmelfahrt. 



H e i m w e h .  

himmelan geht unsre Reise 
In das Tand voll Glanz und Licht, 
Denn die arme Creberspeise 
Dieser Lrde sättigt nicht. 

An dem Thron des Hriedesürsteu, 
Dem ein Tebensstrom entquillt, 
Wird der Seele tiefstes Dürsteu 
Lwig wunderbar gestillt. 

Selig über alle Maßen 
Wird uns da ums Herze sein. 
Wenn die Stadt der goldueu Straßeu 
vor uns glänzt im Morgenschein. 

Aicht mehr darf der Tod uns trennen. 
Denn besiegt ist all sein Graun, 
Gott dann werden wir erkennen, 
Lwig, wie er ist, ihn schann! — 

Himmel fahv t s -R i to rne l l e .  

..Ich gehe hin, euch die Stätte zu be 
reiten!" Ioh. t4- 2. 

Äu gingst voran. 
Den Deinen eine Stätte zu bereite» 
Im Vaterhaus, zu dem dich's zog hinan. 
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Tu gingst voran, — 
Wann kehrest du zurück, die treuen Rinder 
Dir nachznziehn znr ew'gen Heimat, wann? — 

Du ginst voran. 
Du kennst sie wohl, die Sehnsucht nnsrer Seele, 
Die einsam, ohne dich nicht leben kann. 

Du gingst voran; 
O sei nns nah bis an der Zeiten Lnde 
Und laß uns nicht aus deiner Liebe Bann! 

Du giugst voran! 
Linst kommst du wieder in des Himmels Wolken 
Und ziehst die Deinen jauchzend himmelan! 

H i  m m e l f a l )  Vt s l )  y  m  n  u  s .  

Und es geschah, da er sie segnete, 
schied er von ihnen und fuhr auf 
gen Himmel. Luk. 24, 3^. 

Und sihet zur rechten Hand Rottes. 
Mark. lk. 59. 

<^)n Göttlicher entzogst dich dem Getümmel 
Der bösen Welt, 
Du fuhrst gen Himmel! 

Inmitten deiner Jünger Gruppe, 
Dort auf des Bibergs heil'ger Ruppe 
Willst Du zuvor noch, Siegesheld, 
Den Segen dieser Abschiedsstunde voll genießen. - — 
Zu deinen Füßen 
Da liegt die heil'ge Stadt, 
Die vielgeliebte und beweinte. 

Im Abendstrahle scheidend ihre Zinnen grüßen. 
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Ach, daß sie nicht sich Dir vereinte. 
Der sie so tief geliebet hat! 
Sie sah Dein Blut am Stamm des Rreuzes fließen 
Und schlug nicht an die sünd'ge Brust, 
Die Stadt der selbstgerechten Pharisäer, 
Der Zöllner und der Sünder, — 
In torheitsvoller Selbstverblendung unbewußt 
Rief über sich uud ihre Rinder 
Sie aus den Wolken nnr hernieder das Gericht. 
Die Finsternis stand ihrem Herzen näher. 
Und Finsternis erkennet nicht das Licht! 
Dich stießen sie hinaus, den starken Friedenshort 
In dieser Welt der ew'gen Ruhelosigkeit. 
Im trotz'gen Widerstreit 
Des hoffärtigen Menschengeistes 
verwarfen sie dein tiefes Lebenswort: 
Gen Himmel ewig weist es 
Die Seelen, welche noch die Sehnsucht haben. 
Nach Haus zu kommen, wenn der Leib begraben. 
Das ist das schöne Vaterhaus, dahin gingst du voran. 
In jene Heimat, wo von allen Schmerzen 
An deinem Herzen 
Die Menschenseele ewig ruht. 
Tief drunten läßt du jene Welt zurück 
Mit ihrem kleinlichen Gewimmel 
von Weh und Glück; 
Dich reißt der heil'gen Liebe Sehnsuchtsglut 
Hinauf, hinan: 
Und segnend fährst Du auf gen Himmel. 
Die Hände ausgebreitet über Flur und Feld 
verheißest Du den Wünschen sünd'ger Herzen 
Die heißersehnte, künstige Gewährung 
Und die Vergebung aller ihrer Sünden. 
Ia, segnend scheidest Du aus dieser bösen Welt, 
V Mann der Schmerzen, 
Du lehrst auch uns durch Leiden — überwinden. 
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Du teilst den Deinen heil'ge Himmelszehrung, 
V Göttlicher, in deiner Liebe aus 
Und sendest lehrend deine Jünger in die Welt hinaus. 
Wie einst auf jenem Berge der Verklärung, 
Sprichst du in lichter Himmelsklarheit 
Aus glanzerfüllter Wolke 
Zu dem Bekennervolke 
Lwige Worte der Wahrheit: 
Dir ist vom Vater alle Nacht gegeben 
Im Himmel und auf Lrden; 
Linst wenn die Berge fallen und die Hügel weichen werden. 
Bist und bleibest du das Leben 
Bis an der Welten Lnde, 
Deine Heilandshände 
Regieren heute noch das All. 
Du thronst hinfort trotz klugen Spottes 
Der Weisen dieser Lrde doch zur Rechten Gottes, 
Und diese Rechte — sie ist überall. — 

E r h ö h u n g .  

Line Yimmelfahrtshymne für Doppelchor, Orgel und Orchester. 

Ausgefahren zu den klaren 
Sternen ist das Haupt des Sohnes, 
Lichte Scharen offenbaren 
Dort die Aräste seines Thrones. 
Schon im Leben Macht gegeben 
War ihm über Zins und Stater, 
Run umschweben ihn und beben 
Geister ausgesandt vom Vater. 
Reich an Gaben, krafterhaben 
Ruht Lr aus vom Leidenswerke, 
Lngel laben, — sel'ge Anaben, — 
Sich am Anblick seiner Stärke. 
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Ausgestritten, ausgelitten 

Hat der große Hirt der Schafe, 
Hychinmitten ew'ger Hütten 
Wägt Belohnung er und Strafe. 

Lr, dem Moses und Llias 
Tinst auf Cabors Höhn erschienen. 
Daß vom Glanz der heil'gen Crias 
Leuchteten der Jünger Mienen, 
Der durch Araft des Ananias 
Paulo die Genesung schenkte. 
Als im Blitze des Messias 
Nacht sich auf sein Auge senkte, — 
Reicht ohn' Lnde Gnadenspende 
Heut' auch unserm Flehn und Beten, 
O so wende Herz und Hände 
Zu dem Throne des Erhöhten! — 
Durch das Dunkel zum Gefunkel 
Jener ew'gen Lichtmyriaden — 
Schwing dich, Glaube, aus dem Staube! — 
Schau, ein Fürst von Gottesgnaden! — 

A u f g e f a h r e n  g e n  H i m m e l .  

Ausgenommen vor dem Volke 
Ward Tr von der lichten Wolke. 

Sehnsucht reißt ihn gleich der Flamme 
Aus dem dunklen Schlund des Araters 
Zu den Wohnungen des Vaters, 
Wo das Lied erschallt dem Lamme, 

H u n n i u s ,  Z u  h ö h e r e n  S t e r n e n .  6 
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Zu der Hochzeit, die bereitet 
Droben wird dem Bräutigame, 
Schreitet er hinan, geleitet 
von dem Heer, das siegt und streitet. 
Wir nur stehen hier und flehen 
Ghne ihn verlassen, einsam. 
Noch im Glauben, nicht im Zehen, 
Die wir ewig einst gemeinsam 
Zterbend mit ihm leben werden. --
Zchant die Herrlichkeit der Lrden! 
Zagt im Lenz, im blütenvollen, 
Zie uns nicht, der ihr entquollen. 
Daß wir mit ihm leben sollen? — 

Aufwärts, immer aufwäris steigen 
Wollen wir vom offnen Grabe 
Uns entwindend ird'fcher Habe, — 
Aufwärts, aus den blüh'nden Zweigen 
Die wie fchnee'ge Blütenlinnen 
Über grünes Land sich neigen. 
Ihm entsunken, der von hinnen 
Ztieg zur Stadt der ew'gen Zinnen, 
Wo im blütenweißen Neigen 
Lichter Wolken sel'ge Zeugen 
vor ihm jubeln, vor ihm schweigen. 

Dort wird auch ein Lenz beginnen. 
Dann verschlang das ew'ge Minnen 
Alles Grübeln, alles Zinnen! — 
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W i e d e r k u n f t .  

„Und ob ich hinginge, euch die Stätte 
zu bereiten, will ich doch wieder­
kommen und euch zu mir nehmen, 
auf daß ihr seid, wo ich bin." 

Ioh. 14- 5-

(D du, der dort am Kreuz geworben heiß um die Liebe 
dieser Welt 

Und einst den Tod für uns gestorben der Schmach, ein 
priesterlicher Held, 

du im blut'geu Dornenkranze, das Vpfer auf 

Norijahs Höhn — 
Nun thronest du im ew'gen Glänze zur Rechten Gottes 

uugesehu. 
Wir glauben dir, wenn auch des Hohnes Gespött die 

Welt uns nicht erspart. 
Wir sahn die Herrlichkeit des Sohnes im Wunder Deiner 

Himmelfahrt. 
Dein Geist sei unsres Lebens Nahrung, o du, der 

Seele tiefster Hort, 
Du ew'ge Gottesoffenbarung, der Urzeit schöpferisches 

Wort. 
So wie du wurdest aufgenommen aus dem geliebten 

Iüngerkreis, 
Wirft du einst richtend wiederkommen an jenem Tag, 

den niemand weiß. 
Du kommst und füllst die ew'ge Scheuer, die Garbe 

fällt in Schnitters Hand, 
Die Spreu verzehrt das ew'ge Feuer, o Lag der 

Flammen, Weltenbrand! — 
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L w i g k e i t .  

Äurch des Urwalds Wipfel brausen 
Hör' ich stumm das alte Lied, 
Jahre kommen und versaufen — 
Und das Herz wird alt und müd. 

Horch! Da rauscht's zu meinen Füßen 
Silberblan im Morgenschein, — 
Lw'ges Meer, ich hör' dein Grüßen, 
Doch auch du wirst nicht mehr sein! 

Mild erglänzt aus wolkenfeuchten 
Höhen ros'ger Abendglanz, 
V ich kenne dich, du Leuchten, 
Meiner Alpen berge Aranz. 

Herz, wirst du den Hafen finden. 
Wenn einst alles wird vergehn? — 
Urwald, Meer und Alpe» schwinden 
Gottes Wort allein bleibt stehn! 



Im scheine der Pfinqstflammen. 



T r i l o g i e  d e r  O f f e n b a r u n g .  

(Lin Sonettenkranz.) 

T heil'ge Nacht, da einst die Flur erglühte 
Im Glanz, der sich auf Bethlehem ergoß, 
V sel'ge Nacht, — es treibt der alte Sproß 
Des Menschheitsbaumes seine reinste Blüte. 

Hier bete an, wenn sonst dir's im Gemüte 
Auch nie beseligend noch überfloß — 
Denn deines Lebens Nätsel, es erschloß 
In dieser Nacht sich dir nach Gottes Güte. 

Dies holde Aind, in welches wundersam 
Die Sehnsuchtsstimmen aller Zeiten münden, 
Ls wird dereinst als heil'ges Gotteslamm 

Die Schulden einer ganzen Welt verkünden. 
Und nur bei ihm, an seines Areuzes Stamm 
Winkt die Vergebung dir auch deiner Sünden. 

O heil'ger Morgen, da die Grabesbanden 
Ihn, der das Leben war, nicht mehr bedrohten. 
Und alle List der jüdischen Zeloten 
vor Gottes Wahrheit elend ward zn Schanden. 
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Der Fürst des Lebens, er ist auserstanden! 
Was sucht ihr den Lebend'gen bei den Coten? 
Lilt durch die Welt, als Seines Sieges Loten, 
verkündet das Geheimnis allen Landen: 

Ihn, der das Kreuz um unsrer Sünde willen 
Dort auf sich nahm, ließ Gott vom Cod erstehen 
Und unsere Gerechtigkeit erfüllen. 

Nun öffnen sich dem Glauben lichte Höhen! 
Kommt einst der Cod auch uns in Nacht zu hüllen, 
A)ir werden ihm getrost ins Auge sehen. 

>5 heil'ger Tag, einmütiglich beisammen, 
Lin Herz nnd eine Seele, sind die Brüder 
Der ersten Zeit — da fährt der Geist hernieder 
In Sturmesbrausen und in Feuerflammen. 

„Sie sind voll süßen Weins!" so muß verdammen 
Die Welt der Herzen Glnten immer wieder. 
Die des erhöhten Herrn lebend'ge Glieder, — 
Wir wissen's, daß sie reinem Geist entstammen. 

Ist nicht der Glaube heut' noch im Geringsten 
Die Lebensmacht, die große Wunder schafft, 
Tnthüllt sich uns die Cat der ersten Pfingsten 

Nicht als Beweis des Geistes und der Kraft, 
Wenn wir auch heute die Erfahrung machen: 
Der Geist des Herrn ist mächtig in den Schwachen. 
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P f i n g s t - R i t o r n e l l e .  

<D ew'ges Feuer 
Des heil'geu Pfingsttags, da iu Sturmesbrausen 
Und Flammen niederfuhr ein Seist, ein neuer. 

ew'ges Feuer, 
Du lebst auch heute noch in deiner Rirche, 
Du bist den Herzen der Gemeinde teuer. — 

V ew'ges Feuer, 
Durchbrich mit deiner Wahrheit Hellem Stanze 
Der unheilvollen Lüge Nebelschleier. 

O ew'ges Feuer, 
verzehre alle finstren Abgrundsmächte, 
Noch sitzt der alte Sott am Zeitensteuer. 

ew'ges Feuer 
Uns aber gib den kühnen Mut des Slanbens — 
And mach uns immer liebender und treuer. 

P f  i n g s t f  l a m m e n .  

Heuer ist das Wesen der Seele. 
Jakob Böhme. 

Jim jungen Laube schwillt der Wald und redet wie mit 
Zungen, 

Schon hat aus grüner Dämmerung die Nachtigall ge­
sungen. 

vom winterlichen Bann befreit, der Anospenhast ent­
ledigt. 

Hält uns der Hag am pfingstentag die seur'ge Blüten-
predigt. 
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Der Sonnenschein, er sprengt den Stein der kalten 
Rircheuwände, 

Heut' reicht die Hand fern über Land, umfaßt der 
Welten Lnde. 

Heut' wird so weit der Raum, die Zeit, ein Dom 
umspauut die Trde, 

Daß über allen Trennungen ein Reich der Liebe werde. 

Zum Bilde einer höhern Welt der Gnade wird das 
Gleichnis 

Der blühenden Natur um uns, und alles ist ein Zeugnis 
Der Liebe, die in uusre Brust der Geist hat ausgegossen, 
Für den es keine Fesseln gibt, in die uns Menschen schlössen. 

Lr ist die Liebe, welche einst doch später oder früher 
Die Welt besiegen muß, er ist — ein göttlicher Lrzieher. 
Lr füllt das Haus mit Sturmgebraus, er setzt die Welt 

in Flammen, 
Bald schmilzt wie Lrz er Herz an Herz in Himmels­

glut zusammen. — 
Auch heute kreist der heil'ge Geist und schließt den Ring 

der Dreiheit, 
Gesandt vom Vater und vom Sohn lehrt er uns wahre 

Freiheit! — 

P f i n g s t r c g e n .  

„Ls rauschet, als wollte es sehr regnen." 
1 «önige t8. 43-

(D Pfingsten, höchstes Fest der wundersamen Gnade, 
Mit Laub und Blumen überschüttest du die Pfade, 
Wie lacht der Wald so grün, gespeiset und getränkt 
Mit Gaben aus der Höh' im Weltverjüngungsbade 
Der regendunklen Wolke, die sich niedersenkt! — 
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Altären gleichend ragen sie empor, im Kranze 
Der wichen, nnsre friedevollen Lergeshöhen, 
Wie heilig schimmern sie im hyazinthnen Glänze 
Des glüh'nden Wetterstrahls, ist's Seines Geistes Wehen, 
Der einst am Sinai gedonnert und geblitzt 
Und der auch heute noch im Regiments sitzt?! 
Lr ist's, der Segnende, er hört das stumme Flehen 
Der dürstenden Natur, die heiße Glut versengt, — 
Wenn er geheimnisvoll des Himmels Tiefen lenkt, — 
Daß sie erquickend über Litten und verstehen 
Im Regen rauschen, der den Bann der Dürre sprengt. 

So naht er auch dereinst, wenn seine Zeit gekommen. 
Der von des Himmels lichter Wolke aufgenommen. 
Im Liebesgeiste seiner letzten Psingstenzeit. — 
Dann jauchzt die Kreatur, die seufzende, befreit 
vom Alp der Sünde, ihren letzten psingstgefang 
Entgegen ihm, der blutend um ihr Leben rang. 
Dem Könige des Geistes, welcher heimgezogen 
Zum Vater um ein Kleines in die Lwigkeit, 
Für kurze Frist entrückt des Lebens eitlen Wogen, 
Lrhöhet über einer ruhelosen Welt. 
Wir aber harren: rauschen wird das Totenfeld 
Im Strome letzter Offenbarung, wenn der Held, 
Der Geist der Wahrheit uiederschwebt, der nie gelogen. 
Und übers All sich wölbt sein heil'ger Friedensbogen. 

P f i n g s t b i t t e .  

(Heist der Pfingsten, Wundermacht, 
Heil'ger, uns von Gott geschenket. 
Der du einst in Flammenpracht 
Auf die Jünger dich gesenket. 



— 92 — 

In dein Brausen der Natur, 
In dem träumerischen Weben 
Fühl' ich schon die leise Spur 
Deiner Fülle, ew'ges Leben! 

Feuerrein und taubenmilde 
Nahst du heute noch der Welt, 
And es blühen die Gefilde 
Und es rauscht das Cotenseld. 

Aonnn hernieder und vermähle. 
Der du ewig heilig heißt. 
Dich mit jeder Iüngerseele, 
Flammcnhehrer Feuergeist. 

Genfi ins Herze dich, erfülle 
Wie die blitzesschwangre Nacht 
Uns mit heil'ger Sabbatstille; 
Geist der Pfingsten, Wundermacht. 

P f i n g s t n a c h t .  

Ist's der Cau, der von den Sternen 
Leise rieselt auf die Blätter, 
Oder find's in weiten Fernen 
Blitz- und unheilschwere Wetter? — 

Springen, leis berührt vom Leben, 
All die Blütenknospen sacht 
Oder ist's das sanfte Weben 
Der melodisch stillen Nacht? — 
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Schwüle Frühlingsdüfte hauchen 
Aus des Waldes dunklen Toren 
Und in Dämmerungen tauchen 
Sich die Wiesen traumverloren. 

Doch mein Geist schwingt sich von hinnen 
Über diese Lrde weit. 
Dorthin, wo einmal beginnen 
Wird die ew'ge Pfingstenzeit. 

P f i n g s t e n .  

In grünen Flammen rauscht der Wald sein hohes Lied 
zum Himmel, 

Aus alleu Tiefen siegend bricht der Blüten hold Ge­
wimmel. 

Kristallen wölbt sich über mir ein Dom in blanem 
Glänze, 

Des Lenzes Lebenshauch durchströmt mit Macht das 
Schöpfungsganze. 

Der Flur entquillt's wie Weihrauchduft der Blumen­
auen Zarons. 

Der Atem Gottes sprengt den Bann des Mandelstabes 
Aarons. 

In Liebe jauchzt die Kreatur! — Das ist die rechte 
Gnosis 

Des Vaters, — brennend blüht der Strauch, wie einst 
im Fetler Mosis. 

Gen Himmel fuhr der ew'ge Sohn, er, der Regenten 
Größter, 

Und sandte aus den Wohnungen des Vaters uns den 
Tröster. 
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N Tag der Gnade, wundersam hör' ich's in Lüften 
brausen. 

Das ist der Geist, er kommt, er naht im stillen, sanften 
Zausen. 

Tr ist die Rraft, die Wunder schafft vermöge jener 
Klarheit, 

Die höher als der Alte Bund, er ist der Geist der 

Wahrheit. 
Lr straft die Lüge dieser Welt mit Worten des Ge­

richtes, 
Den geistlich Armen öffnet er ein Himmelreich des 

Lichtes. 
Tr schreibt der Weltgeschichte vor des neuen Lebens 

Bette, 
In seiner Kraft beweget sich auch heute uoch die Stätte. 
Tr haucht mit seinem Odem an die dörrenden Gebeine, 
Und wenn der Mund der Menschen schweigt, es reden 

doch die Steine. 

komme, königlicher Gast, wie einst zur Schar der 
Brüder 

Der ersten Zeit, o Liebe, komm im Klammenschein 
hernieder! 

Die Welt ist kalt und liebeleer, wenn du sie nicht ent­
zündest, 

Ihr todessieches yerz mit Kraft der Liebe überwindest. 
vereine, was der Cag entzweit, versöhne jede Richtung, 
Und bring dem großen Kampf der Zeit — im Namen 

Gottes Schlichtung! — 
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P f i n g s t g e w i t t e r .  

Pfingsten, Pfingsten — ausgegossen, 
Seist des Vaters und des Sohnes, 
Hast du eine Welt des Cones, 
Tine Welt des Lichts erschlossen! 

Sturmposaunen, Heuerflammen, 
Heil'ges Licht- und Congewitter, 
Du zerbrichst der Sprachen Vitter, 
Völker schmilzt dein Blitz zusammen. 

Die Erfüllung jener Zeiten, 
Die einst Joel im Gesichte 
Schauen durfte, einzuläuten 
War dein Amt in der Geschichte. 

Heute bricht aus sinstern Gründen 
Neu ein fremder Geist des Lichtes; 
Geist der Wahrheit, des Gesichtes, 
Gib uns Rraft zu überwinden. 

Geist der heiligen Bekenner, 
Komm, wie einst in Sturm und Heuer; 
Schwächlich ist die Zeit, und teuer 
Wurden Christen, wurden Männer. — 
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P e t r i  P f i n g s t p v e d i g t .  

Altargemälde in St. Peter zu Riga. 

(Im Ndenrhythmus.) 

Au bist Petrus! 
Lines Hauptes höher denn alles Volk, 
Leuchtenden Angesichts trittst du hervor 
Im Chor der Life 
Lhernen Achrittes, 
Menschenfischer! — 

Aufraffend den Bausch des Obergewands, 
Ragend stehest du da, 
Gewaltig erhobnen Arms 
Zeugend, 
Tin Hels zu Pfingsten, 
Mann der Erfahrung, 
Geläutert im Heuer der Prüfung, 
In Hasten und Beten gehärtet, 
Tin Jünger Gottes, 
Gesalbt mit dem Ol der Gnade! — 

Simon — warst du, 

Jonas Sohn, 
Tu wirst Kephas heißen! — 

Linst in den Tiefen der Angst, 
In den Wogen versinkend, 
Bußtränen weinend 
Des Hreundes Gottes, — 
Rangst du empor dich zu jenen Höhen 
Seiner Verklärung, 
Hütten bauend im Geist 
Ihm eine, Mose eine und Llias eine. — 
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Jüngling im friedevollen Fischerdorf 
Dort zu Bethsaida, 
Dessen Gestade liebend Sein Kuß betrat. 
Durch Andreas, den Bruder, 
Berufen in Sein Gefolge, 

Wahrheit suchend, 
Fragend, glaubend, Gnade empfangend. 
Am See Genezareth, — 
Nun — ein Mann, 

Furchtlos und fest. 
Aufrechten Ganges und siegenden Auges, — 
Heilsgewist, — 
Schauend zuerst im Lichte des Ostermorgens 
Den Auserstandnen. — 
Weide Seine Lämmer! — — 

Simon Petrus! — 
Worte redend ewigen Lebens 

Die der Hölle Pforten nicht überwältigen! 
Fleisch und Blut haben dir's nicht offenbart. 
Sondern der Vater im Himmel, 
Unter dessen beschattender Wolke du 
Sinnend gestanden. 
Tau empfangend des Geistes 
Liner ewigen Welt, 
Gesichte schauend auf wolkenragendem Söller, 
Geliebter Gottes! — 

Run bricht sie an die Zeit, 
Welche Joel schaute. 
Wo auf die Fülle der Heiden 
Des Geistes heiliger Fittig sich senkt. 
Wo Söhne uud Töchter weissage« 
Und Jünglinge Gesichte sehen 
Und die Ältesten Träume haben. — 

y u n n i u s ,  Z u  h ö h e r e n  S t e r n e n .  
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Nun stehst du da, voll des heiligen Geistes 
And bindest und lösest, 
Fischer von Galiläa, 
Mit des Himmelreichs Schlüsseln, 
Pförtner am Cor der sündenvergebenden Gnade, 
Weissage 
Die Fülle der Zeit 
Dem Gewimmel zn deinen Füßen: 
Parthern und Medern und -Llamitern 
Und denen, die da wohnen in Mesopotamien, 
Indäa und Kappadocien, Pontus und Asien, 
Phrygien und Pamphylien 
Und an den Tnden der Libyen 
Bei Kyrene und Ausländern von Rom, 
Juden und Iudeugenossen, 
Rretern und Arabern, — 
Weissage den pfingstgeist! — 

Da neigt sich die Wölbung des Himmels, — 
Milchweiß schimmert's wie Atlas urplötzlich in 
Silbernem Lichtglanz, — 
Keusch und rein erscheint die heilige Taube — 
Blitzt und verschwindet. — 
Alle aber durchzuckt wie ein pulsschlag 
Der Schauer der Lwigkeit, — 
Sie beten und flehen, — 
Wundersam und geheimnisvoll 
Bebt es zu ihren Füßen, 
Und es bewegt sich die Stätte, 
Da sie versammelt waren 
Und sie werden erfüllt mit dem 
Geiste von oben. — 
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R i t o r n e l l e  a m  C r i n i t a t i s s o n n t a g e .  

Römer 33. 

T welche Tiefen 
Des Reichtums! — Rur der Glaube faßt die Rätsel 
Des Lebens, die im Schoß der Gottheit schliefen. 

O welche Tiefen! 
von Ihm ist alles, gibt es irgend Dinge, 
Die ohne ihn sich selbst ins Dasein riefen? — 

O welche Tiefen! 
Durch Ihn ist alles, seines Wortes Kräfte 
Sind's, die uns täglich nnser Sein verbriefen — 

O welche Tiefen! 
In Ihm ruht alles, wie in einem Meere 
In das die Ströme brausend sich verliefen. 

O welche Tiefen 
In Gott! — ein ew'ges Zeugen und Gebären, — 
Kein Menschenblick vermag hier auszuprnfen! — 

H e b e t .  

(Awiger, thronend über den Lobgesängen 
Deiner Heiligen, — 
Unnahbar im Glänze des Lichts 
Deiner Lngel-Myriaden, 
Im hehren Schweigen dämmernder Ewigkeiten, — 
Ach, daß du die Himmel zerrissest. 
Gott der Liebe, 
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(5> das; du kämst auf Schwingen des Morgenrots, 
Über die Wogen des schauernden Meeres 
Schreitend 
Und die morgenflammenden 
Gipfel der Berge! 

Zeuch uns, deine Geliebten, an dein Herz, 
Schenk uns den Frieden 
In den schwarzen, sternenlosen 
Nächten der Lrde, 
Denn wir glauben an dein großes Herz. 
Unsre Sehnsucht schwingt auf silbernem Fittig 
Sich über lichte Wolken, 
Vater, zu dir. 
Denn bei dir, o Rönig der Gnade, 
Ist Buhe und Crost und Vergebung! — Amen. 

In l'rinitate rvdur. 

(Zu einem Bilde.) 

)m Silberglanze einer neueu Auserstehungszeit strahlt 
Rreuz und Stern, 

Und aus den Wolken schwebt der Liebe milde Taube 
sanft hernieder. 

An allen Lnden bricht der Frühling an, es singen neue 
Lieder 

Die trunknen Lippen und die neuverjüngten Menschen-
Herzen, nicht mehr fern 

Winkt uns der ew'gen Liebe Friedenssabbat in der 
heil'gen Dreiheit: 

Der Weihnacht Crost, des Vstermorgens Licht, 
des pfingsttags wahre Freiheit. 



Auf Pfaden dos pfingstgeistes. 



G n a d e .  

Matth. 21. 31. 

Ihr sind viele Sünden vergeben, 
denn sie hat viel geliebet. 

Qlk. 7. 47. 

(j) ihr, für die es keine Wunder gibet, 
Ihr Nüchternen, die ihr den heil'gen Brand 
Der Herzen, die begnadigt, nie gekannt, 
Laßt dieses Weib, denn sie hat viel geliebet. 

Sie hat geliebt, ihr aber liebet wenig. 

Denn euer Herz ist selbstsüchtig und kalt, 
Sie ward getrieben von der Allgewalt 
Der Liebe ihm zu Füßen, ihrem Rönig. 

Tin Hoherpriester ist er sanft und mild 
And mächtig, alle Sünden zu vergeben. 
In seiner Gnade wirst du blühu und leben. 
Dein Sehnen wird an seiner Brust gestillt. 

Lr kommt als Arzt, er rettet große Sünder, 
Lr ist's, der sich als ew'ge Macht erweist. 
In seiner Liebe weht der heil'ge Geist, 
And wenn ihr liebt, so seid ihr seine Kinder. 
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August in. 

„Spät habe ich dich geliebt, du Schönheit, 
so uralt und sc» neu. spät habe ich 
dich geliebt. Und siehe! Du warst im 
Inneren, ich aber war draußen — 
und suchte dich dort. Und in deine 
Schöpfung stürzte ich mich in meiner 
Häßlichkeit. — Aber du schimmertest 
strahlend und strahlender und schlugst 
meine Blindheit. Du wehtest und ich 
kam zu de in wieder und Leben und 
atmete in dir. Ich kostete dich und 
hungere und dürste. Du berührtest 
mich und brennend sehne ich mich nach 
deinem Frieden." Konfessionen. 

Aie Gnade war mit ihm, dem Sohn der Cränen, 
Der einst auf steuerlosem Rahn die Wogen 
Des Lebensozeans so wild geteilt. — 
Lr suchte — Wahrheit, seiner Seele Sehnen, 
vom Weisheitsdunkel einer Welt betrogen. 
Am Herzen Gottes wurde es geheilt! — 
So ward das Leben ihm, dem Wandermüden 

Lin unsichtbarer Pfad zum Herr» hinauf, — 
Und Tr berührte ihn, — da flammte auf 
Tin unruhvolles Herz in seinem Frieden! — 

J u l i a n ,  d e r  A p o s t a t .  

„Sprich, LNann, wer hat dich geschlagen?" 
Ibsen, Uaiser und S>aliäer. 

vergebens ist's ein Leben zu bewahren. 
Das längst zu Grabe trug ein Geist, ein neuer. 
Umsonst suchst du mit schwärmerischem Feuer 
Zum Heideugott zu kehren deine Scharen. 
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Der alte Glanz will sich nicht offenbaren, 
Nicht hilfst du auf der Weltgeschichte Steuer, 
Du besserst nur ein bröckelndes Gemäuer, 
Romantiker im Purpur der Cäsaren. 

Der Boden, den du lockerst, ist ein harter. 
Der Leib, der leben soll, ein längst erstarrter, 
Ls triumphiert die Macht der Nazaräer, 

Reu sich erhebend stets aus Tod und Marter, — 
Dir aber naht der Tod, der rasche Mäher, 
Gesiegt hat dennoch Lr, der Galiläer. — 

R e f o r m a t i o n .  

9a sitzen sie, der Herde gleich im pferch. 
Die Väter des Ronziles uud beraten, 
Sie ändern nichts, nur Worte sind's, nicht Taten, 

Auch der „Unfehlbare" wird hier zum Zwerg. 

Sie spinnen ihrer Weisheit eignes Werg. 
Drum blühen weiter fort die Unheilssaaten, — 
Doch was mißlungen Scharen von Prälaten, 
Hat kühn vollbracht der Mönch von Wittenberg. 

Was nützt die Besserung an Haupt und Gliedern? 
Die Lehre wich von der Apostel Normen, 
Nichts Helsen drum die weisesten Reformen, 

So lang der Ablaß noch mit Wiegenliedern 
Im volksgewissen das Gefühl der Schuld 
Und Sünde immer neu in Schlummer lullt. 
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2. 
Seid ihr nicht endlich satt des Beifallbrüllens 
Der Welt und ihrer nicht'gen Lust und L-Hr!? 
Gebt's zu, das Herz ist arm und liebeleer, 
Genug drum des Bemäutelus und verhüllens. 

Rehmt an die Tat des nengebornen Willens 
Aus Gott, — er sieget ohne Achwert und Heer 
Und was der Glaub' herbeigesehnt so sehr, — 
Ts naht, es kommt — die Zeiten, sie erfüllen's. 

Achaut an den Glaubensmann, gen Himmel weist er, 
Sein klares Auge — mutig auswärts sieht es, 
Ls sucht' und fand den anferstandnen Meister. 

Und dieses große Herz — in Liebe glüht es. 
Darum gelingt ihm auch im Kampf der Geister 
Die größte Tat germanischen Gemütes. 

3. 

Nun jauchzet auf, ihr Stillen und ihr Frommen, 
Die Wunderhilfe Gottes ist nicht fern. 
Am Himmelsdome ist der Morgenstern 
Der Wahrheit hellen Glanzes neu entglommen. 

von euren Häuptern ist die Rächt genommen, 
Trkennet des Verderbens tiefsten Kern: 
Cut Buße und bekehret euch zum Herrn, 
Das Himmelreich ist nah' herbeigekommen. 

Cut Buße! Dieser Ruf er sprengt die Banden 
Der Lüge, der sich schnöd' die Herzen beugeu, 
Lr macht die Menschenweisheit Roms zu Achanden. 

Tut Buße! Dieser Ruf kann nimmer schweigen. 
Ist Luther auch verstummt, in allen Landen 
Trhebt sich eine Wolke neuer Zeugen. 
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L u t h e r .  

(ös liegt die Welt in winterlichen Banden 
Und finstre Rächt ruht noch auf allen Wegen — 
Doch ahnungsvolle Frühlingsschauer regen 
Sich ungestüm bereits in allen Landen. 

Und endlich ist der Völker Lenz erstanden: — 
Ts jauchzt die Welt dem kühnen Mönch entgegen. 
Der mit des Wortes ehrnen Hammerschlägen 
Heraufbeschworen eines Meeres Branden. 

Ihn schützt nicht Speer, noch Schild und Manerbrüftuna, 
Ihn trägt in diese Geisterschlacht kein Renner, — 
Gen Menschenzwang und priesterüberlistnng 

Macht, ihn sein Zorn zum glühenden Bekenner, 
Der Glaube ist die goldne Waffenrüftung 
Und Gottes Wort sein Schwert im Kampf der Männer. — 

L , a l v i n .  

In dem Augenblicke, da die Sonne 
unterging, kehrte das größte 
Licht, welches zum Heil der 
Uirche Sottes ans Lrden ge 
leuchtet hatte, zum yimmcl zu 
rück. Lheodor Beza. 

Vo sind sie, sittenstrenger Imperator, 
Die Kriegesheere, die gewalt'gen Flotten, 
Mit denen du gesiegt, wo siud die Rotten, 
Die klirrend folgten ihrem Crinmphator? — 
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Aus Gottes Macht wirst du der Reformator, 
Ls siegt dein Wort, mag auch die Feindschaft spotten, — 
Schon drängt aus Frankreich und dem Land der Schotten 
Die Jugend dir zu Füße», Genfs Diktator. 

Der Geist begibt sich willig in die Randen 
Die du geschmiedet, großer Freudeudämpser, — 
Lin neues Geistesleben ist erstanden: 

Räch allen Winden eilen Wahrheitskämpfer, 
Von Spaniens Bergen zu den Niederlanden 
Und Englands Rüsten dringt der Ruhm der Geuser. 

R i t o r n e l l e  a m  R e f o r m a t i o n s f e s t e .  

Unser Klaube ist der Sieg, der die 
Welt überwunden hat. 

1 Ioh. 5, 4-

(D kühner Glaube — 
Im Kampf schwingst du das Schwert des Wortes Gottes 
Du siegst mit Gott, wie grimm der Feind auch schuaube. 

kühner Glaube! — 
Nie duldest du, das; uns die Macht der Priester 
Des ew'gen Lebens höchste Güter raube. 

O kühner Glaube — 
Gepanzert stehst du da im Lisenharnisch, 
Im trutz'gen Schmuck der ehruen Ritterhaube. 

V kühner Glaube — 
Tin Held im Streite, doch es führt dein Wappen 
Den Vlzweig auch, die weiße Friedenstaube. 
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V kühner Klaube — 
Du trägst das Herz auf adlerstarker Schwinge — 
Aus Kampfgewühl empor und Werktagsstaube. — 

Z u m  R e f o r m a t i o n s f e s t e .  

bleuem Ackerfeld die pflüge. 
Die der Väter Arm geführt. 
Neuem Geisteskampf die Siege, 
Die einst Gottes Rraft gespürt, — 
Rene Helden über Grüften, 
Neue Banner in den Lüften, 
Die, wie's einst die Welt gesehn, 
Ziegen oder untergehn! — 

Ach, wie rollt heut so gemächlich -
In den Adern träg' das Blut, 

Unsre Zeiten wurden schwächlich 
Und es fehlt der hohe Mut, 
Uühn das Leben einzusetzen 
Und mit Herzblut neu zu netzen. 
Was einst heil'ger Zeugendrang 
Uns Unsterbliches errang. 

Wohl empfing um Allerheil'gen 
Glaubenslicht einst neu die Welt 
Als des fünfundnennzigpfeil'gen 
Blitzes Strahl die Nacht erhellt, — 
Aus deu Nebeln des Oktobers 
Mit des großen Weltdnrchtobers 
Donnern neugebärend kreist, 
Immer noch der Heil'ge Geist. 
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Wir nur wurden laue Zwerge 
Tie der Ahnen Glut verließ, 
Linst geweckt vom „weißen Berge" 
Mit der Stimme Sinais. 
Sold wie dort die Ablaßknechte 
Lähmte manche freie Nechte, 
Die, von Lrdenlust umstrickt. 
Nicht zum Himmelreich geschickt. 

Nein doch! — viel ward uns gegeben. 
Darum laßt uns Sott vertrau». 
Sterben nicht, wir wollen leben 
Und des Herren Wunder schaun! 
Aus den Gräbern nnsrer Väter 
Flammt das Feuer heil'ger Beter, 
Gründet neu dem Seist das Haus — 
Und wir sechten's mutig aus. 

Um Wahrheit. 

Dies Herz wird kämpfen, bis es bricht! — 
Mag sich der Schwärm mit Gold und Lust betrügen, 
Tin Dichter darf nicht heucheln, kann nicht lügen. 
Durch uamenloser Leiden Nacht zum Licht 
Führt ihn der Weg zur Wahrheit, endlich siegen 
Muß dann der Gottessonne heil'ger Tag! 

Dann ruht tief drunten dieser Lrde plag', — 
Und Gram nnd Sorge schaun mit fremden Zügen 
Dem Wanderer bei den Gedankenflügen 
Aus seiner Wolken lichten Zinnen nach, 
Lr schaut hinab in seligem Genügen. — 
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Das Leben reicht in seinen Tränenkrügen 
Uns Wermutstrank, wer in der Tiefe lag 
Rur weiß, daß niemand jene Höhn erstiegen 
Wo Freiheit wohnt, als wer auch im Lrliegen 
Noch Treue hält mit seines. Pulses Schlag 
Und männlich fest noch in den letzten Zügen 
Furchtlos uud stark das Wort des Glaubens spricht: 
Dies Herz wird kämpfen, bis es bricht! — 

Z u m  ^ 0 .  R o v e m b e r .  

(5) Mann des Glanbensmutes, 
Dir danken wir, dem kühnen Wahrheitsstreiter, 
Den sichern Vollbesitz des höchsten Gutes. 

O Mann des Glaubensmutes, 
Das Wort des Lebens, in den heil'gen Schriften, 
Die du uns wieder neu geschenkt, da ruht es. 

D Mann des Glaubensmutes, 
Das lautre Gold gewannst du, Sohn des Bergmanns, 
Aus längst versnnknen Schachten kühnen Blutes. 

O Mann des Glaubensmutes, 
Du wurdest ein Befreier der Gewissen 
von Schmach und Zwang des römischen Tributes. 

O Mann des Glaubensmutes, 
Bus' uns den Spruch des Herrn in das Gedächtnis: 
Ja, selig ist, wer mein Wort hört und — tut es. 
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P h i l i p p  M e l a n c h t h o n .  

Zum vierhundertjährigen Geburtstag des Reformators. 

A?enn wir nns an die Änellen begeben haben, 
sangen mir an, Christum zu schmecken. — 

(Akademische Antrittsrede 15^-) 

Im Wittenberger Zweigestirn der helle Zwillingsstern 
Mit sanftem Leuchten, Milder, wandelst du die Lahnen 
Des geistesmächt'gen Freundes, den sein starkes Gottes­

ahnen 
Zur großen Geistersonne zieht. Ihm, eurer beider Herrn. 
Ls ist der gleiche Drang, geboren aus Gewissensmahnen, 
Durch ird'sche Hüllen einzudringen bis zum iunern Kern 
Der ew'geu Wahrheit, welcher euch zum Lebenswerke eint: 
Der Sohn des Bergmanns schürft der Offenbarung Lrz 

z» Tage, 
Der Sohn des Waffenschmieds steht mutig seiuen Mann 

dem Feind 
Mit feingeschliffnen Geistesschwertes ritterlichem Schlage. 

Um höchste Güter wogt der heiße Kampf und weckt Gefilde 
voll Cotenbeinen, ruft zu höh'rem Lebenssein, was scheint. 
Dem Helden rascher Tat zur Seite mit Llisamilde 
Der Mann des abgewognen Wortes, der's so ehrlich meint. 
Beuchlins Gelehrsamkeit, Erasmus' Scharfsinn neu ver­

kläret 
vom Geist des Lvangeliums, an der Mntterbrnst genähret 
Der alten Sprachen — schaut! Das ist Melauchthon, dessen 

Hand 
Am Fundament der Kirche baute mit Gebet und Flehen, 
Der Mann der stillen Arbeitsstube, welcher, abgewandt 
Dem Zank der Theologen, hoch im Streite hält das Band 
Des Friedens, Wahrheitssiege glaubend, ohne noch zu 

sehen! — 
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In ihm, der Menschliches und Christliches zu edlem 
Bunde 

Der echten Bildung eng zusammenschloß, vereint des 
Christen 

Weltweites, liebewarmes Herz dem Geist des Humanisten 
Sich brüderlich, — und rastlos strömt aus tiefem Felsen­

grunde 
Des ueuerrungueu Gottesworts dem Weisheitslehrer 

Kraft. 
Hier ruht der alte Gegensatz von Glauben nnd von 

Wissen 
Begraben in der freien Brust des Mannes, der die Haft 
Des Buchstabens gesprengt, am Banner webt, vom 

Sturm zerrissen 
Des Zweifels, einer evangelisch freien Wissenschaft. 

Zu seiuen Füßen viel verheißend welche Schülerfchar! — 
Und mehr noch — schon der Iüngerkreis, in dessen Busen 

Saaten 
Des Zukunftsfrühlings keimen, der zu starken Glaubens­

taten 
Die will'gen Herzen drängt, die neu der Geist aus Gott 

gebar. — 
Begeist'ruug weckt des Lebens heil'gen Funken, facht die 

Flamme 
Der Liebe an, die alle Selbstsucht tötet, jenen Wurm, 
Der an den Blüten nagt, daß vor der Beife sie der 

Sturm 
Schon brechen muß, — doch eines Lehrers Demut 

wird die Amme 
Der Lebensüberzeugung, Männer bildend, die dem 

Tod 
Ins Auge furchtlos schauen lernen in der schwersten 

Not, 
Wenn ihres Glaubens hohen Gütern Bann und Ächtung 

droht. 
yunnius,  Zu höheren Sternen. 6 
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So wirktest du, Lrzieher, um verborgnen Gnadenlohn 
Des Gottes, den dein lautres Herz, mit Glaubensarmen 

fassend. 
Aus allen seinen Fasern liebte, unbewegt im Hohn 
Lngherziger Verdächtigung nur auf ihn sich treu und 

ganz verlassend. 
Der legen läßt, wenn seine Zeit gekommen, sich die Wellen, 
Die Leidenschaft und Kleinlichkeit der Menschen dir 

erweckt, — 
Nicht „Deutschlands Lehrer" nur — der Welt ein 

Führer zu den Duellen 
Der Wahrheit, Christus, dessen Züße tief dein Geist 

geschmeckt. 
Daß nun der Mund zu seinem preise redend überquoll 
And Tag und Nacht die Feder nimmer ruhte, ungeschreckt 
vom Widerspruch, der deiueu Zeugnissen entgegen-

scholl. — 

Zo stehst du da, in Lrz gegossen, an geliebter Stätte, 
Wo du gelebt, gelitte» für des Friedens Einigkeit. 
So teuer war er dir, daß gern dein Herz geopfert hätte 
Zein Leben um dies Kleinod; nicht an Lhr' und Nuhm 

im Streit 
Lag dir's dem Mann der Wahrheit, dem von Brüdern 

selbst verkannten. 
Die kleiner als dein Herz, nicht wie dein Geist, die 

Welt umspannten. 

Hoch hält dein Arm das teuere Bekenntnis, das, 
geweiht 

von Zeugenblut, dich in die Zahl der festen Säulen reiht. 
Auf welche sich die Kirche stützen will, die gottgesandten, 
Tin Bau des Glaubens, des Gewissens hier, der Werke 

freistes. 
Nicht des Melanchthons Tat, das Meisterstück des 

heil'gen Geistes, 
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Lin Sammelplatz der Geister, von der Vormundschaft 
befreit 

Des knechtenden Gesetzes, Gott zu antworten bereit, 
Zu dessen Dienste Fürsten dort und Völker sich ermannten! 

Beteuernd hebst du deine Hand, die Hand des Protestanten: 
Auch du, o Mann des Friedens, „kannst nicht anders", — 

unbewehrt. 
Doch klaren Geistes trittst du in den Kampf, den rings­

entbrannten, 
Wie viele dauken's dir, das; du ihr Herz aus Gott 

gelehrt! 

Und jene andre Gabe, die die nachgeborne Zeit 
Dem treuen Zeugen schuldet, seit aus der Propheten 

Tagen 
Die Menschheit noch denDurst sich wahrte sür die Lwigkeit: 
Dort mit dem Sprachgewalt'gen wirkst du an der Worte 

Kleid 
Des Gottesgeistes, den die Heil'ge Schrift zu uns getragen. 
Geschult für geist'ges Ringen um des Daseins Rätselfragen 
Im Umgang früh mit Aristoteles, dringt nun dem Aug' 
In Offenbarungstiefen, die in keines Menschen Hirn, 
Rur in dem Herzen Gottes ruhn, von dessen Licht ein Hauch 
Des Adels himmlischer Erleuchtung salbt die Denker­

stirn. — 

Im Garten Luthers, fast verborgen von den dunklen L iben, 
Wo murmelnd an der Sonne Licht ein Brünnlein froh 

sich drängt. 
Da sieht man beide bis zur Abendzeit die Arbeit treiben 
In Red' und Gegenrede, die das Kleinste ernst bedenkt. 
Wie einst im Schatten unter Ldens Bäumeu heil'ge Schauer 
Der Gottesnähe in des Menschen Herzen sich gesenkt. 
So seid auch ihr gesegnet, die ein Werk von ew'ger Dauer 
Ihr hier gemeinsam, Meister, eurer Christenheit geschenkt. 
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Das hohe Buch, das über Freud uud Leid, in Glück und 
Trauer 

Hinauf das Angesicht zum Geber aller Gaben lenkt. 
In Herzensnöten jederzeit uns feste Burg und Mauer! — 

Doch auch dein Lebensabend bricht herein und Blatt 
um Blatt 

Löst sich vom Wipfel deiner Tage, die das Kreuz verschönet. 
Der schwache Leib, verzehrt von ungeheurer Arbeit, sehnet 
Sich nach den Wohnungen des Vaters, wo ein Lnde hat 
Der Hader der partei'n, der hier dein Haupt mit Dornen 

krönet, 
„Nichts als den Himmel" nur begehrst du, müd und 

lebenssatt! — 
Ams Mahl der Liebe streiten sie, ein jeder geht die Pfade, 
Wie Menschenwitz sie weist, als ob das weite Meer der 

Gnade 
Mit des Verstandes Timern sich erschöpfen läßt, — die 

Hand 
Des Sterblichen zu stützen wagen darf die heil'ge Lade 
Wo Gott im Dunklen thront, den klugen Toren un­

bekannt. — 
Den Dulder, der deu Gott der Liebe milde stets verkündet, 
verlangt daheim zu sein, wo alle Glaubenssehnsucht 

mündet 
And wo sie eins im Vater sind, die hier sein Geist verband. 
So hört die Liebe nimmer auf, und nur die Täuschung 

schwindet! 

Das Festgeläut der Osterwoche dringt ins Sterbezimmer, 
Den stillen Raum, den eines Ldlen Wahrheitsdrang belebt. 
Hier fand die Arbeit bald nach Mitternacht beim Lampen­

schimmer 
Ihn uuermüdlich forschend schaffen, der nur tiefer immer 
Den wunderbaren Wegen Gottes nachzugehn bestrebt. 
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Im Vorgefühl des nahen Lenzes ahnungsvoll erbebt 
Der Birnbaum vor dem Fenster, dessen erste Knospen 

glänzen, 
Lr achtet's nicht, — heut' ruft zu eiues höh'reu Früh­

lings Kränzen 
Der Herr ihn, den sein Haus, der Armen und Be­

drängten Hort, 
So oft verherrlicht, hilfreich mit der Cat und warmem 

Wort. 
Wie vielen war er Vater, den ihr Arm nicht lassen will. 
Mit Cränen danken sie ihm seine Liebe hier wie dort, — 
Lr aber ist am Ziel, — der Abend dnukelt, offen winkt 

die pfort' 
Zum ew'gen Licht, — und betend steht ein großes Herze 

still! 

Die Jahre eilen, immer neu des Zeitstroms Woge schwillt. 
Die Goldschrift manches Aamens hat in Asche sich gehüllt. 
Doch ein Gedächtnis trägt der Glockenklang heut' durch 

die Lüfte, 
Wo wir im Geiste sinnend treten an der Väter Grüfte, 
Lebendig winken nns die Züge im vertrauten Bild! — 
Ls ziemt uns nicht, die wir auf diesen treuen Schultern 

stehen. 
Der Schwächen zu gedenken, deren Zoll — ein Mensch 

erfüllt. 
Aus weich'rem Stoffe als sein starker Freund, ging doch 

ein Wehen 
Desselben Wahrheitsgeistes mächtig auch durch seine 

Brust. 
Die Fülle der Gelehrsamkeit, die er so zielbewußt, — 
Das Wissen seiner Zeit umfassend, — nur allein dem 

Dienste 
Des teuren Evangeliums widmen wollte, jene kühnste 
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Entschlossenheit, im dornenreichen Kampf des Wahr­
heitsstrebens 

Nur dem Gewissen folgen mögen, das allein befreit, — 
Durchdringenden Verstandes, den sein Kindessinn geweiht, 
So, Mann der Wissenschaft und des in Gott geborgnen 

Lebens, 
Bleibst du ein Vorbild uns der Duldung und Versöhn­

lichkeit, 
Die über dem, was trennt, nie das verbindende vergißt. 
Wer irrte nicht, der wirklich ehrlich suchte, — auch der 

Christ 
Ist uoch ein Werden, kein Gewordensein uud Gottes Wesen 
Schaut unser Blick doch erst da droben ganz, wenn wir 

genesen! — 

Gar kärglich zugemessen ist die kurze Spanne Frist, 
Die Wirken heißt, — und an der Zukunft bauen darf 

nur treustes, 
Rur Gott geweihtes Tun, das an der Twigkeit sich mißt. 
Melanchthons Name bleibt, in der Geschichte Tafeln ist 
Sein Leben eingegraben, manche Früchte noch verheißt es. 
Gereift an jener milden Leuchtkraft feines frommen Geistes! 

D a s  g r o ß e  H e r z .  

(Sin großes Herz bedarf die Zeit, um in der Glaubenskraft 
Aus ihrer Schwäche zu erstehu iu neuer Ritterschaft 
Des heil'gen Geist's der Liebe, der nicht aus dem Lignen lebt 
And über dunkler Lüge Flut, als Heller Lichtstrahl 

schwebt, — 
Lin großes Herz, das Alles weiß, weil's Alles hat gelitten. 
Das mit der Welt Engherzigkeit den Codeskampf 

gestritten. 
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Das unterm Druck der Sklaverei und Knechtung der 
Gewissen 

Geseufzt, geblutet tausendfach und Wunden sich gerissen; — 
Tin reines Herz, das sehnsuchtsvoll den todeseis'geu 

Banden 

Der Selbstsucht läuternd sich entwand, ein Herz, das 
auferstanden. 

Das über all dem Streit und Trug, der sich ihm offenbarte. 
Den Glauben an das Göttliche im Menschen sich be­

wahrte; — 
Da^s trotz des Wissens unsrer Zeit iu seinem eitlen Nichts 
Die Hossnnng auf die Zukunft nicht sich rauben ließ des 

Lichts. 
Das über teure Leichen weg, im Lebenskampf erschlagen. 
Des Friedenshimmels tröstend Blau im Osten fern sieht 

tagen — 
Und aus dem Tod des Weizenkorns des Lebens Hoff-

nuugsgarbcn 
Mit Seherblick erstehen sieht in goldner Lrnte Farben. 

O Herz, pocht schon dein warmer puls wo in der Welt 
verborgen, 

Lrwartend nur aus böser Zeit den Uuferstehuugsmorgen, 
Dem Türmer auf der Warte gleich, der mit dein Falkenblicke 
Der Zukunft Horizont umfaßt von feiner Wolkenbrücke? 
Schau vorwärts, wie eiust der Prophet von seines 

Karmels Spitze: 
Noch ist es Nacht! — doch übers Meer schon wetter­

leuchten Blitze. 
Noch ist verschmachtend dürre Zeit, ein Bann ruht auf 

dem Volke, 
Doch aus der Höhe handbreitgroß senkt sich die Wetter­

wolke, 
Gußregen spendend, den das Herz in seliger Bewahrung 
In seines Schoßes Tiefen birgt, — den Strom der Offen­

barung. — 
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Ter Herr vergißt dieSeinen nicht,die töricht und vermessen 
So oft die eignen Wege gehn lind Seiner fast vergessen. 
Lr aber thront, der Weltregent, hoch über Menschenhirnen 
Dort überm Sternendom der Welt, den wandelnden Ge­

stirnen. — 
Der Ozean stöhnt vor seinem Hauch und die Gebirge beben. 
Doch der Gerechte darf in Ihm froh seines Glaubens 

leben. — 

Im freien Herzen spiegelt sich, das einsam stille Pfade 
Zur Höhe steigt, ein Widerschein der Sonne seiner Gnade. 
Dort, wo der Blitz so nah, und tief die Wolken nieder­

hangen 
Wird in der Beugung des Gebets — der neue Geist em­

pfangen. 
Dem Lärm und Kampf der Welt entrückt, die kalt und 

ohn' Lrbarmen 
Das Herz zertritt, ruht es sich hier so ganz in Gottes 

Armen. 

Dann kommt der Cag, der Himmel glänzt, — die Wolken 
sind verzogen 

Und über Meer und Walde steht des Friedens lichter 
Bogen. 

In Moder sank ein Weltgeschlecht mit alternder Gebärde, 
von Trde war's und redete vergänglich von der Lrde. 
Ls lag an satter Weisheit krank, auf breiter Bi lduug Kisseu 
Und schlief den schnöden Leichenschlaf des Codes im Ge­

wissen. 
An seines Wahnsinns Dünkel stirbt's in seiner Selbstsucht 

Starrheit, 
verfallend dem Apostelwort vom Hluch der eignen Narr­

heit, — 
Ts weiß die Zeichen sich der Zeit am Himmel nicht zu 

deuten. 
Mit eisernem Aohortenschritt hört's das Verhängnis 

schreiten. 
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Im Osten tagt das Morgenrot der nahenden Erlösung: 
Ts schaut nur grausig schillernde Pestfarbe der Verwesung. 
Und abwärts taumelnd erdgewandt, des grimmen 

Ztaubes Beute, — 
Ahm wandelt Ssterglockenton sich d«Mpf in Grab­

geläute! « . . 
Tin neu Geschlecht entsteigt der Gruft — das Alte ist 

vergangen, 
Trwürgend in der Wiege schon der Lüge Riesenschlangen. 
Ts wirft die Scholle hinter sich, das duukle Bild der Tücke 
Und schwingt sich gläubig auf zum Licht mit jungfräu­

lichem Blicke! 
Tin neuer Vdem weht durchs Land, Duft wie von Trnte-

segen 
Haucht aus dem Ackerfeld der Welt dem Säemann 

entgegen. 
Tin Fragen nach der Wahrheit will nicht mehr zur Buhe 

kommen. 
Und von den Hänptern ist der Hluch der dürren Zeit 

genommen! — 

Ann zeuge, Herz, von dem, was dort dein Gott dir gab 

zu lesen, 
Anr in dem neuen Geist aus Gott — wird auch die Welt 

geueseu! — 

A u s  d e r  A e r g p r e d i ^ t .  

Selig sind, die reines Herzens sind, 
denn sie werden Vott schauen. — 

Matth. 5. 8. 

Äelig, selig, die da reines 
Herzens ihrem Gott vertraun. 
Denn sie werden um ein Kleines 
Wunder seiner Liebe schaun. 
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Wenn das bittre Los der Schmerzen 

Ihnen in den Schoß anch fällt, — 
Dennoch mit beglücktem Herzen 
pilgern sie durch diese Welt. 

Ach, die Welt ist reich an Kummer, 
Arm an freud'gem Sonnenblick, 

Doch den Seinen schenkt im Schlummer 
Sott die Suade uud das Glück. 

Seine Gnade ist die Liebe, 
Welche uns zuerst geliebt. 
Die uns ueue Lebeustriebe 
In die kalte Seele gibt. 

Line reine Seele sindet 
Diesen Schatz, der Gott entstammt. 
Der die tiefste Lrust entzündet 
And zur Gegenlieb' entflammt. 

Friede herrschet einst auf Trden, 
Herrlich ist's dann Hütten baun, — 
Ja, die reinen Herzen werden 
Gott, die ew'ge Liebe, schaun! 

B e k e h r u n g .  

Aufe mich an in der Not, so will 
ich dich erretten, und du sollst 
mich preisen. Psalm 5V, ^5. 

Als ich in tiefsten Ängsten lag 
War anch der Crost mir nicht zu ferne. 
Da floh die Nacht, der freundlichste der Sterne 
Weissagte leuchtend einen neuen Cag. 
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Als kummervoll die Seele schier 
In tiesbeklommner Brust verschmachtet 
Da tratst du, der geschlagen und verachtet 
Mit deiner Liebe wunderbar zu mir. 

diese Liebe füllt das Herz! 
Die einst am Kreuz für uns verblutet, 
Sie gleicht dem Meer, das ewig wogt und flutet. 
Anendlich größer ist sie als dein Schmerz. 

Ja, diese Lieb' ist tief und stark! 
Iu dem Geloder ihrer Flammen 
Bricht bald das Bollwerk deiner Macht znsammen 
And du erbebst vor ihr im tiefsten Mark. 

Bald siegt sie über alles Leid, 
Dann ist von seinen Tränen trunken 
Dein Herz zu ihren Füßen hingesunken, — 
Ihm offenbart sie ihre Herrlichkeit. 

T r ö s t e n d e r  C h r i s t u s .  

(Zu dem Semälde von Plockhorst.) 

^Wo ruht das Herz des Wandrers aus. 
Der lang umhergeirrt. 
Wer öffnet ihm das Vaterhaus? 
Ls ist der gute Hirt. 

Sein Herz ist weit und uubeschräukt. 
Nicht wie die Menschen sind. 
Lr beugt sich nieder und umfängt 
Das heimgekehrte Kind. 
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Die Liebeswärme dieses Augs, 
Sie atmet Trost und Buh' 
And weht ihm ihres Himmelshauchs 
Versöhnungskräste zu. 

Was ist die Liebe einer Welt, 
voll schnöder Selbstsucht wert. 
Die Seine Liebe nicht erhellt 
And in ihr Bild verklärt? 

Tin Abgruud, Wogendrang durchstürmt. 
Der Buhe uubewußt. 
Birgt endlich sich das Herz beschirmt 
An seines Hirten Brust. 

H a r r e  a u f  H o t t .  

^Airs dein Anliegen auf den Herrn, 
Lr wird dir Ruhe geben. 
Seine Gnade, der Wunderstern 

Wird dich strahlend umschweben. 

Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
Bleib nicht am Irdischen kleben, 
Lr erkennt deines Jammers Aern, 
Lr will dich hoch erheben. 

Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
Tr stillt der Seele Beben, 
Hoffe, die Hilfe ist nicht mehr fern — 
Glaube, — so wirst du leben. 



H e b e n  —  s e l i g e r  d e n n  R e h m e n .  

Äes Winters bange Sorgen gehn zu Lnde, 
Schneeglöckchen läuten ein die Frühlingswende 
Und warmer Sonnenschein verklärt den Cag. — 

das; des neuen Lebens lieberfülltes Sehnen, 
Des Frühlings grüner Schein im jungen Hag, 
Die ersten Blumen, die in Dankestränen 
Zum Himmel schauu, — ach, alles rufen mag. 
Wie dankbar eines Menschen Herzensschlag 
Der edlen Hand gedenket, die verborgen 
Die Cränen stillt, die dieser Lrde Sorgen 
Ins Auge lockt; — das ist des Frühlings Art, 
Den Lr den Herzen schenkte, welcher zart 
Und liebevoll einst ird'scher Aot genaht, — 
Die Hände selig preisend, die des Gebens 
So göttlich hohe Unnst geübt und Saat 
Still liebend ausgestreut des ew'gen Lebens. — 
Das ist das Trbe jener Welt der Gnade 
An die ein Gleichnis die Aatnr uns mahnt. 
Die, neu erwacht aus dem verjüngungsbade 
Des Frühlingsregens, vlüten weckt am Pfade 
Und in der Trde Glanz des Himmels Schönheit ahnt. 

H o t t  i s t  d i e  ^ i e b e .  

Äie Gnade ist der Himmelstau, 
Der nachts die welken Blumen feuchtet, 
Sie ist der Blitzstrahl, der das Grau 
Der Wolken tageshell erleuchtet. 

Sie naht im Schweigen tiefster Rächt 
Um dir dein stolzes Herz zu rauben, 
Sie zwingt mit wundersamer Macht 
An deine Armut dich zu glauben. 
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Was wär' das Leben? — nur ein Schmerz, 
Wenn Gott dir ewig zürnen sollte! 
V doppelt elend ist das Herz, 
Das ohne Gnade leben wollte! — 

Du wärest einsam und allein. 
Wenn nicht die Gnade bei dir bliebe, 
Und Gott selbst bei dir kehrte ein, 
Lr, der noch immerdar die Liebe! 

K n e c h t s c h a f t .  

Unselig Haus iu deinen Sklaveubanden 
Mit denen Christen sich entwürd'gen, Christen! 
Wenn edle Herzen je hier leben müßten, 
Sie würden bald in dieser Luft zu Schanden. 

Der Liebe Odem kam euch ja abhanden! 
Was wuudert's euch, wenn nur noch tote Büsten 
Gemüt- und seelenlos ein Dasein fristen, 
von niemandem geliebt — und unverstanden? 

Ihr aber wollt allein euch selber hören 
Engherzig euer Llend selbst verwalten. — 
Nun wohl, kein Wort soll eureu Dünkel stören! — 

Ich aber will die edelsten Gestalten 
Aus der Lrinn'rnng Zauberreich beschwören. 
Um nicht an eurer Armut zu erkalteu. 
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F r e i h e i t .  

Aas ist des Lebens heiligste Befreiung, 
Der sel'ge Abglanz einer bess'ren Welt, 
Wenn Liebe Andern sich zu Diensten stellt. 
In Harmonie sich löst kaltherzige Entzweiung. 

Wie Himmelsodem göttlicher Verzeihung 
Ts hold beseligend den Busen schwellt. 
Des Herzens freudeleeres Cun erhält 
Im wahren Sinn nun seine edle Weihuug. 

Denn Liebe nur ist Freiheit, — nun enthüllst 
Du Fesseln, die dich gleißnerisch belogen, — 
Mit sanftem Ole, Seele, liebend stillst 

Du fremder Leiden türmehohe Wogen. — 
Aoch niemals hat das tiefe Wort getrogen: 
„Hab' Liebe nur und tue — was du willst!" 

I m  K a m p f  u m  R e t t e n b e r g .  

(vor dem Lutherdenkmal in Alorms.) 

Der Herr ist der Neist. Zvo aber der 
Seist des Herrn ist, da ist Frei­
heit. 2 lvorinther Z, ^7. 

Aus Lrz gegossen stehst du da, du Mann von Lrz, 
Ins Herz geschossen hast du ja, ein Mann von Herz, 
Herzlose Lüge, die, ein ekler Drache, dort 
An heil'ger Stätte lastete auf heil'gem Hort. — 
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Du starbst — die Lüge aber lebt — das ist der Schmerz! — 
Sie lebt unsterblicher denn je und uuverdorrt 
Und treibt, ein üpp'ger Giftbaum, ihre Schwefelblüten. 
Sie lebt nicht nur in Rom, sie lebt in Wittenberg 
Und wo sie nicht mehr kann in Drachenweise wüten 
Schleicht sie nach Schlangen Art behutsam in den pferch 
Der armen Schafe, welche schnöd' und trostlos brüten; — 
Tin knechtend Kloster ward die Welt, das Mönche hüten. 

Die Lüge lebt, sie hat der eitle, feile Zwerg, 
Sich auf den eh'rnen Schultern häuslich eingenistet 
Des hohen Riesen, welch ein jammerreiches Lild! — 
Aus blödem Auge schielend, keift und ruft und schilt 
Sie nun herab aus jene, die sie überlistet 
Aus sichrer Höhe, die ihr Zwergendasein fristet, — 
Ihr aber fehlt — das Riesenherz und nicht mehr quillt 
Ihr Tun aus Gnade mehr, mit der sie gern sich brüstet. 

Du warst ein Freier, Mann, wie knechtisch ward die Welt, 
Wie eng, wie ängstlich, larvenhast uud brillentragend. 
Doch ohne Geistesblick, — ihr staub'ger Vau zerfällt 
vom Zweifel untergraben, der nur ewig frageud 
Zu schwach zum Glaubeu, nur in der Verneinung stark. 
Mit greisenhaftem Tasten lähmend an das Mark 
Des jungen Tichenwnchses greift, der sich zum Lichte 
Mit tau'ger Sehnsucht drängt und von dem Lisgewichte 
Grämlichen Winters schnöd' erstickt, verkrüppeln muß. 
In seichte Nüchternheit versank die liebeleere, 
Tie glaubenslose Zeit, nicht Rosse und nicht Heere 
verleihn der schwachen Kräfte, bringen ihr den Gruß 
Der Auferstehung wieder, neue Rlütenschwere 
Des alten Geisterfrühlings, welchen du geschaut! — 
O steig herab von deinem Fels! gewiß, dir graut 
vor jener Heuchelei, die karrt, wo du gebaut. 
Mit weihelosen Händen scharrt und schleift und türmt. 
Aus eigner Kraft, wo du nur deinem Gott vertraut 
Und Seiner Gnade, welche wahre Demut schirmt. — 
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Das Leben, das aus Gott, läßt sich nicht ewig knebeln, 
Ts kommt sein Ostertag und aus dem Grabe stürmt 
Die Wahrheit neu gepanzert, sie, die nicht mit Hebeln 
Und Dampfesschrauben sich gebieten läßt, — das Licht 
DesHeil'geu Geistes, das aus Wolke» bricht uud Nebeln! — 

Du warst ein Mann, o Held, mit kühnem Angesicht 
Schrittst du voran, der Freiheit brechend Geistespfade, 
Du kanntest deine Kraft, entstammend aus der Gnade, 
Die in den -Schwachen sich so überwält'gend rührt, — 
Du wußtest ums Geheimnis jener heil'gen Dreiheit, 
Die aus Gewissensängsten kreisend neu gebiert 
Und aus der Menschenweisheit grauer -Linerleiheit 
Hinauf zum Morgenglanz der ew'gen Klarheit führt. — 
Die aber heute dich zum Führer sich erkürt, 
Sie haben oft das Wort nur, nicht den Geist der Freiheit, 
Das Wissen ach! nicht dein Gewissen und dein Herz, 
Das alle Welt umfassend liebte. Mann von Lrz! — 

Du starbst — die Lüge aber lebt — das ist der Schmerz! — 

hunnius,  Zu höheren Sternen. 





Friedhofslieder. 



T r a u e r b i r k e .  

5)ie du über unfern Grüften 
Linscnn, Anmutvolle, schwebst, 
List mit deinen ersten Düften 
Lin Beweis mir, das; du lebst. 

Ja, du lebst im Lenz indessen. 
Die dich pflanzten hier verblühn, 
Menschen werden bald vergessen. 
Du nur schimmerst treu und grün. 

L i n e r  L o t e n .  

Ich seh' sie noch, — der Kindheit Dämmerschein ums 
Haupt, 

Aufhorchend vor mir sitzen, mit dem Stift die Worte 
Verständnisvoll erfassend, die ihr Ohr vernahm. 
Dazwischen ruht die Haud, die fleißige und sinnend 
Trifft mich ein kluges, aufmerksames Mädchenauge 
Mit ernstem nachdenklichen Strahl, — es horcht das 

Antlitz 
Mit jenem feinen Geistesadel voll Verständnis, 
Der zart um Aug' und Lippen seine Linien zieht, — 
Tin Wiederschein der Liebe zu der Himmelswahrheit, 
In der des Lebrers eigne Seele lebt und webt. 
Als schönster Lohn des Menschenfischers Herz beglückend. 
Das nur im Dienste eines Höhern liebt nnd wirbt. — 
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Und nun! — — Die Zeit, sie reißt dem Frühlings-
strome gleich 

Den blüh'nden Baum hinab vom Ufer in das Meer 
Und schöne Hofsnungen versinken in die Flut 
Des bittersten Entsagens, — dennoch nie bedeutet 
Dies Sterben uns vergessen und verlorensein! --
Das Mägdlein schläft in ihres treuen Hirten Hut. 
Die Blumen, die auf ihrem stillen Hügel keimen, 
Sie grüßen hoffnungsvoll der Vstersonne Licht, 
Die jährlich sie zum Leben weckt aus tiefem Schlaf. 
Und nnsre Tränen wandeln sich in edlen Tan, 
Der ihre Wurzeln feuchtet, daß sie blühn und sprießen. 
So schläft auch sie, und lichte Träume der Verklärung 
Durchschauern ihre Brust in einer bessern Welt, 
Die wahrheitsuchend nun ihr ernstes Auge schaut. — 
Wir aber dauken, wenn auch noch die Träne rinnt. 
Ihm, der in ihr so viel uns gab und viel genommen! 

L o t e n f e s t - R i t o r n e l l e .  

Der Cod wird nicht mehr sein, noch 
Leid, noch Geschrei. 

Sffb. Zoh. 2t. 4. 

(!) Tag der Tränen! 
Weit über Tal und Hügel schweift die Seele, 
Hoch auf der Wolken ruhelosen Rähnen. 

O Tag der Tränen, 

Doch auch der festen Hoffnung, welche glaubend 
Herab den Himmel zieht mit heißem Sehnen. 

O Tag der Tränen, 
O glaube nur, einst kommt auch dir die Stunde, 
Dann wird das Auge wie zu träumen wähnen. 
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O Tag der Träueu — 

Das sind die sel'gen Zeiten, wo die Harfen 
Der Klage schweigend an den Wänden lehnen. 

O Lag der Tränen 

Und ew'ger Freude, wenn Geschrei und Seufzer 
verschlungen — eine Flut von Iubeltönen. — 

D a h e i m  i s t ' s  g u t .  

Aas ist die Glut, der süße Duft 
Der herbstlichen Septemberrosen, 
Ciesgrttner Lpheu deckt mit losen 
Laubraukeu manche stille Gruft. 

Tin milder Friede träumend ruht. 
Wie ihn das Leben nie geboten 
Hier auf der Schlummerstatt der Loten, 
Süß schläft es sich in seiner Hut. 

Was soll dein Kummer, trauernd Herz, 
Was sollen deine heißen Tränen? 
Will sich das Auge nicht gewöhnen 
Emporzublicken himmelwärts? — 

Der Cod hat alles dir geraubt — 
Und Tiner kann dir alles geben. 
Du stirbst — Tr schenkt das ew'ge Leben 
Dem Herzen, das an Ihn geglaubt! — 
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A m  L o t e n s o n n t a g e .  

In lilienweiße Linnen hat die stille Rächt 
Auf Totensonntag alle Gräber eingehüllt, 
Run bricht der Morgen an in winterlicher Pracht, 
von ferne summt der Chor der Festtagsglocken sacht 
Hinein in dieses -Schlummers sriedereiches Bild, — 
Lrrötend tritt hervor die Sonne, kalt und mild. 

Ach, die hier an der Lrde Busen schlafen gingen, 
Sie ruhu von ihres Lebens Anal in Gottes Arm, — 
Aalt ist der Menschen Fühlen, Gottes Herz ist warm, 
Heut' hebt der feierliche Alang aus seinen Schwingen 
Das ärmste Herz, das Aug', in welchem Tränen hingen 
Hinauf, hinan, — dorthin wo überm Zverktagsschwarme 
Des Arbeitslebeus uud Genießens Ruhe winkt. 
Die Hand des Darbenden gesättigt niedersinkt. — 

Hier nur ein bleiches Sonnenschillern über Grüften, 
Metall'ner Seufzer Hauch aus eh'rnen Glockenzungen, — 
Des kurzen Tagesfluges bleierne Gewichte, — 
Dort oben freies Geisterleben, in den Lüften 
Der Lngel Hallelujah, nimmer ausgesungen 
Am großen Anferstehungstag im ew'gen Lichte! — 
Auf Lrden Trauerkränze, ungestilltes Sehnen, 
Lin Grüßen und ein Abschiednehmen früh und spät — 
verlass'ue Menschenseeleu und gefrorne Tränen, 
Im Himmel Lhrenkronen und in hehren Tönen 
Das Lied der Liebe, welches über alle geht, — 
In welchem alle, die sich hier verloren wähnen, 
Linst finden sollen an dem Thron der Majestät, 
von dem ein Gottesodem ew'gen Frühlings weht! — 
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J e n  v o l l e n d e t e n !  

Ter Serechten Seelen sind in Sottes 
Hand und keine Eual rühret sie an. 

Aleisheit 3, t-

Aie ihr von dem Leid der Lrde 
Buhen dürft in Gottes Hand, 
Weil der große Hirt der Herde 
Luch geführt ins Vaterland, 
Reicht uns durch den Sturm der Brandung 
Türen festen Arm zur Landung, 
Unruhvoll ist unsre Zeit 
Und der Hafen noch so weit. 

Ihr seid frei und wir gebunden, 
Luch ist wohl, wir seufzen noch, 
Ihr habt glaubend überwunden. 
Uns drückt noch das bittre Joch 
Dieses leidensreichen Lebens; — 
Alles Suchens, Bingens, Streben» 
Letzter Lohn ist doch nur Schmerz, — 
Und vereinsamt weint das Herz! — 

Aus dem Ureise unsrer Lieben 
Stahl sich manches Antlitz fort, — 
Wir sind nun allein geblieben. 
Unser Lebensbaum verdorrt. 
An des Friedhofs stiller Schwelle 
Lbbt der Lrdensreuden Welle, 
Graue Nebel drücken schwer. 
Bange ist die Brust und leer. 

Doch getrost! — Die finstren Mächte 
Der Vernichtung siegen nicht. 
In die kummervollen Nächte 
Leuchtet Auferstehungslicht. 
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Auch des Cotenreiches Pfade 
Schirmt ein Aliderschein der Gnade 
And ins tiefste Cränental 
Fällt der ew'gen Liebe Strahl. — 

A u f  d e n  S p u r e n  A s s a p h s .  

(Line Stimme aus dem Kerker.) 

Psalm 73. 

In lichten Räumen einer bess'ren )velt 
Ringt aus der Lrde Marter sich mein Geist empor, — 
Dank Dir, dess' Gnade mich noch aufrecht hält. 
Daß in der Pein ich nicht des Vaters Hand verlor! — 

Die durch des Blutes Lande Nächste ihm, 
Sie graben eilend dem verlassenen sein Grab. 
Ihm alles mit der Lüge Ungestüm 
Noch raubend, was das Leben uns zu leben gab. 

Lebendig tot, in namenloser Äual — 
So schleicht ihm Tag um Tag und Jahr um Jahr dahin, 
Aie mehr erhellt die Nacht ein Liebesstrahl, 
Nicht richtet Hoffnung auf den tiefgebeugten Sinn. 

Ins Uerkerdunkel schallt der Neigentanz 
Der übermüt'gen Lebensfreude, die im Glück 
Des sonn'gen Tages nach dem Blumenkranz 
Der Lhre greift, — nur seiner Armut gilt kein Blick. 

Den Lorbeer trägt die Stirn, die scherzt und lacht. 
Ans Herz, das einsame, in seiner Codespein, 
Ums Leben ringend manche öde Nacht, — 
Denkt niemand mehr, ein Dornenkranz schmückt es 

allein! — 
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Das ist der Lauf der Welt: dem Linen reicht 
Das Füllhorn Llüteugabeu, Flittergold und Cand, — 
Der Andre wankt, das Haupt im Gram geneigt 
Dahin als Lettler, seine Spur verweht der Sand. 

Der Line lebt und greift mit leichter Hand 
In fruchtbeladne Zweige, die das Glück gereift, — 
Der Andre stirbt, vereinsamt und verkannt. 
Des Lebens satt, von keinem Sonnenstrahl gestreift. 

Der Starke siegt, dem Leichen steht die Lahn 
Im lügnerischen Lennspiel dieses Daseins frei, — 
Der Treue fällt. Gewissen — ach! ist Wahn, 
Dem Ledlichen stürmt kalt der Herzlose vorbei. 

Lrfolg ist alles, — kümmert ihn das Schrein, 
Das Äualgestöhu des Nächsten, seines Lruders Flehn?! — 
So mag der Gottlose des Glücks sich freun 
Und eigner Lhre breite Sonnenwege gehn! — 

Doch schläft des Lichters Aug' und schlummert nicht. 
Abwägend folgt's dem Stundenglase, das verrinnt, — 

Das Unrecht reift, noch zögert das Gericht, 
Damit sich ganz vollende, was die Menschen sind. 

Und endlich naht der Tag der Lechenschaft, 
Wer nicht barmherzig war, ihn schont die Gnade nicht. 
In seiner Liebeleere hingerafft. 
Trifft ihn erbarmnnglos dann Gottes Strafgericht. 

Zu lichten Räumen steigt mein Geist empor. 
Was ihm die Lrde vorenthielt, er findet's dort. 
Das stille Grab sei ihm das weite Cor 
Zu höh'rem Leben, seiner Heimat sichrer Port. 
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Dort wird geerntet, was die Lrde sät; 
Wie bald verrauscht des Lebens eitler Schellenklang, 
Noch heißt es kämpfen, leiden, — ach, schon weht 
vom Dom der Ewigkeit herüber heil'ger Sang. 

Der Morgen naht nach bang durchweinter Nacht, 
Schon immer leiser rauscht der Brandung ferne Flut. — 
Das Glockenzeichen winkt, — es ist vollbracht, 
Wie wohl von Menschentrug und -mord — d a h e i m  

sich's ruht! — 

Ü b e r  d e n  G r ä b e r n .  

Schläfer, schlaft in kühler Rammer 
Träumend hingestreckt. 
Bis nach dieser Lrde Jammer 
Luer Herr euch weckt. 
Sünder, ruht im Arm der Gnade 
Die der Holl' entreißt, 
Ihr, die aus dem Wasserbade 
Neugebar der Geist. 

Waller, senkt die Pilgerstäbe, 
Müd' uud wandersatt, 
Heimweh euer Hanpt erhebe 
Zur geliebten Stadt, 
Die dort über allen Stürmen 

Luch als Hafen winkt. 
Und mit Goldglanz von den Türmen 
In die Särge blinkt. 

Linst am Tage des Lrwachens 
Springt des Grabes Stein, 
Dann wird unser Mund voll Lachens 
Und voll Rühmens sein! — 
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Vstersaat vom Cau der Tränen 
Des Gebets besprengt, 
Reist zum starken Glaubenssehnen, 
Das den Himmel lenkt. 

Drum ihr Streiter, die der eil'ge 
Schritt zertrat des Kriegs, 
Hüllt euch sterbend in das heil'ge 
Lahrtuch Seines Siegs. 
Laßt die Kreuzesfahn' erhoben 
Über Grüften wehn, 
Kraft der Liebe, der von oben. 
Gibt's ein Anferstehn! — 

L i n  S o n n e n s t r a h l  ü b e r  d e m  F r i e d h o s .  

(Familienbegräbnis zu yapsal.) 

Septembersonnenstrahl durchbricht das Spätherbstlaub, 
Mit goldnem Himmelsglanz verklärend Hriedhofsstaub. 

Die Rosen, frostberührt, welk die Lrinn'rnngskränze — 
Sie glühn noch einmal auf und leuchten, wie im Lenze. 

Hier weilt der Liebe Blick uud findet Trost uud Ruh' — 
Ts decken Schlafende die lichten Blätter zu. 

Der Kampf hat ausgetobt, der Hafen ist erkämpft, — 
Der Seufzer Dual ward sanft zu Melodie gedämpft. 

Durch Rächt und Codesgraun hat, die hier ruht ge­
bettet. 

In die Lrinn'rnng uns ihr edles Bild gerettet. 
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A)ir sehn nicht in die Gruft, sie deckt nur was ver­
schwindet, — 

N)ir schauu zum Licht empor, das auch die Gräber 
findet. 

Nicht ist im letzten Sturm der bange Rahn gescheitert. 
Zu höh'rem Dasein ward ein — goldnes Herz geläutert. 

Uns bleibt der Segen, den ein reiches Leben spendet. 
Das durch viel Leiden ward ins Himmelreich vollendet. 

R o s e n - R i t o r n c l l .  

Juni-Rosen, — 
In Blut und Tränen schimmert ihr vergessen 
Dort über Grüften, welche längst vermoosen. 

H r i e d h o s s f r ü h l i n g .  

„Nicht die bunten Farben, die frohen Töne 
und die warme Lust sind es, die uns im 
Frühling begeistern, sondern der stille, weis­
sagende Seist unendlicher Hoffnungen, ein 
Vorgefühl seliger Tage, eine Ahnung ewiger 
Blüten und Früchte." Novalis. 

Auf den moosübersponnenen Gräbern 
Geliebter Toten 
Schimmert freundlich das Abendgold. 
Friedlich säuseln die Trauerbirken 
Genesung den Schlummernden 
Tief unter dem tauigen Rasen. 
Herz, du pochst und fieberst 
voll Sehnsucht, — 
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Ruhen wirst du. 
All dein Lieben und Hoffen sinkt 
Ties unter den tauigen Rasen. 
Ach, so wandelt die Zeit, 
Die stille Träumerin, 
Zwischen Krusten dahin — 
Zögernd fallen aus ihrer Hand 
Weiße und schwarze Lose. 
Leid und Glück in verschwiegner Umarmung 
Wallen geschwisterlich 
Durch dieses Tal der Tränen 
Tng verbunden dahin, — 
Richen am Lude bräutlich vereint 
Ties unter dem tauigen Rasen. 





Unter dein lveiknachtsstern. 



A d v e n t .  
Luk. !, 28. 

>9ie neue Zeit bricht an, der Winter bringt den Lenz, — 
Aimm hin aus Lngelshand die Blume des Advents. 

Der Reine sucht zum Thron sich -Seiner Lust und 
Schmerzen 

Auf dieser Lrde heut' die lilienreinen Herzen. 

V Menschheit, tief verwirrt auf dunklem Irrtumspfade, 
verzweifle nicht und nimm das Zeichen seiner Hnade! 

Wenn sich gleich bergehoch die Sünde türmt auf Trden, — 
Rein soll dein Herz wie Schnee uud Lämmerwolle werden. 

Der auf dem Berge saß, umrauscht von Lilienkronen, 
Heut' will Lr in der Brust der geistlich Armen wohnen. 

Nur wer die Demut fand, um welche Starke rangen, 
Ist würdig, im Advent den Heiland zu empfangen. 

Zum Berge deines Ichs, der dich belastet schwer. 
Sprich nur ein Wort und wirf ihn in der Liebe LNeer. 

Des Zweifels Chränental, den Abgrund deiner Sünden 
Wird dann der t5nade Klüt bedecken, überwinden. 
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Sei selbst erst sonnenhaft, des Himmels reiner Spiegel, — 
Die Sonne des Advents prägt dich mit goldnem Siegel. 

In dir geboren wird, der deine Macht genommen. 
Nah ist Sein Himmelreich auch dir herbeigekommen. 

R i t o v n e l l e  z u m  A d v e n t s s e s t e .  

„Machet die Tore weit und die Euren 
in der A)elt hoch, daß der Aönig 
der Lhren einziehe." 

Psalm 24. 

Aehr eilend ein! 
Mach hoch die Tür, 0 Welt, uud weit die Core, — 
Lr kommt, Lr naht, — dein König will hinein. 

Rehr eilend ein! 
Gesegneter des Herrn, was stehst du draußen. 
Dir öffnet sich auch meines Busens Achrein. 

Kehr eilend ein! 
Du Kürst des Lebens mit den Wundergaben 
Des ew'gen Lebens, deinem Brot und Wein. 

Kehr eilend ein! 
Dich soll im Königsglanz die Seele schaueu. 
Die glaubend dich umsaßt in ihrer Pein. 

Kehr eilend ein! 
V Threnkönig, deine ew'ge Liebe 
Will hier mir Lebenstrost und Labsal sein. 
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R d v e n t s g r u f ; .  

(6in Stern ist sanft entglommen 
In stiller Herrlichkeit, 
Lr weist aufs heil'ge Kommen 
Des Herrn zur Wartezeit. 
Mit Kasten und Gebeten 
Lrhebt euch nah und fern. 
Im Geist vor Ihn zu treten, — 
Die Stille ist des Herrn. 

Das ruhelose Hasten, 
Das nach dem Frieden rennt, 
Ts soll nun ruhn nnd rasten — 
Denn heute ist Advent! — 
Ruft's allen Glücksgewinnern 
Im -Sturm der Zeiten zu — 
Im Heiligtum des Innern 
In dir ist Glück und Ruh'. — 

Da draußen suchst vergebens 
Du in der Welt die Rast, 
Bis du im Klug des Lebens 
verloren, was du hast. 
Drum öffnet, was verschlossen 
Im Gram versuuken lag. 
Dem Lichte, das ergossen 
Auf uns ein neuer Tag. 

Lrfahrt nach trüber Blendling 
Der Selbstsucht, welche trennt. 
Die selige Vollendung, 
Die nur die Liebe kennt! — 
Ihr Herzen, die verlassen 
vom Odem, der verjüngt, — 
vermögt ihr Ihn zu fassen. 
Der einen Himmel bringt? — 
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Und ihr, im Lustgefühle 
Verirret und verwirrt. 

So fern vom Himmelsziele, 
Tuch naht der gute Hirt! — 
Tr pocht mit mildem Werben 
An unsres Herzens Tür, 
Lrst gilt's, — uns selbst zu sterben. 
In Ihm dann leben wir! — 

W a r t e z e i t .  

Ä!ie traulich drin die Klamme knistert — 
Und draußen ruht der -Schnee so dicht, 
Herz fühlt mit Herzen sich verschwistert, 
Rückt näher ums gesell'ge Licht. 

So wohlig ist's in warmer Stube, 
Der Krost hält Wald und Held gebannt. 
Nun nimmt das Mädchen und der Bube 

Tin schönes Bilderbuch zur Haud. 

Die lieben Litern haben Sorgen 

Jetzt für die nahe Weihnachtszeit, 
So schassen sie auch heut' verborgen 
Dort in den letzten Zimmern weit. 

So sitzt nun seelensroh das Pärchen 
Allein, kaum blickt's im Lifer auf, 

Lrzählt sich schöne Weihnachtsmärchen — 
Und draußen steigt der Mond herauf. 

„Der Mond, der Mond — o das ist prächtig. 
Wie leuchtet der bereiste Wald!" — 
Ans Fenster zieht's die Aleinen mächtig — 
„Huh! Wird's doch heute Nacht so kalt!" — 
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„Gewiß sogar die Tngel frieren 
Jetzt bitterlich in Winters Haft!" 
„Ach, hätte ich zu kommandieren, 
Die Kälte würde abgeschafft!" — 

Ts dunkelt, trübe Wolkenschleier 
verhüllen rasch des Mondes Bild, 
Die Lampe schwelt, das Ofenfeuer 
Glüht nur noch aus der Asche mild. 

Dort fällt ein Stern, — ein sel'ger Schimmer 
Durchblitzt vom Himmel hell die Nacht. — 
„Das Lhristkindlein geht durch das Zimmer — 
Und hat auch uns was mitgebracht! — 

N a v i e n - R i t o r n e l l e  

zum 25. März. 
Qik. l. 28—3t-

Sei mir gegrüßt! 
Holdsel'ge Jungfrau aus dem Stamme Iuda, 
Die du des Lngels Gruß willkommen hießt. 

Sei mir gegrüßt — 
Gebenedeite unter allen Weibern, 
Wohl dir, daß du dich auf den Herrn verließt. 

Sei mir gegrüßt. 
Aus dir geboren wird einst der Lrlöser 

Der Lrde, die Jahrtausende schon büßt. 
Sei mir gegrüßt 

Auch unterm Kreuze, wo das Schwert die Seele 
Durchbohrend trifft, und du Ihn sterben siehst. 

Sei mir gegrüßt, 
V Glaubende, einst sollst du Größres schauen. 
Wenn SPerglanz den Lebenden umfließt. 
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R u t h .  

(Mit dem gleichnamigen Luche von Luise von Plönnies.) 

(An Mary von Rehren.) 

Äem lilienreinen Glanz des Himmels sich erschließend. 
Der über Judas Bergen morgenrötlich grüßend 
Der Welt das Heil geschenkt, — still nährtest du die 

Flamme 
Der frommen Wahrheitssehnsucht tief im Herzens­

gründe, — 
Dich zog es hin zum Gottesvolk im Alten Bunde, 
Du edle Blüte aus dem Moabiterstamme. 

Sei mir der jungfräulichen Demut lieblich Bild, 
An der sich tief einst Gottes Herrlichkeit erfüllt — 

Mutter du des gottgesandten Davididen! — 
Dich trieb die Sehnsucht aus der Heiden öden Landen 
Zum Gottesreich aus deines Volkes Sklavenbanden, 
And in dem Stamme der Verheißung fandst du Frieden. — 

R i t o r n e l l e  a m  J o h a n n i s t a g e .  

^?red'ger der Wüste — 
Du spätester und größter der Propheten, 
Weil du im Buud der neuen Zeit der frühste. 

pred'ger der Wüste — 
Gewürdigt bist du. Ihm den Weg zu ebnen. 
Dem Lamme, das der Lrde Sünden büßte. 

pred'ger der Wüste — 
Aus tiefer Nacht tönt gleich der Memnonsfäule 
Dein Ruf, als dich das Licht der Welt begrüßte. 
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pred'ger der Wüste — 

Da naht die Anfechtung in finstrer Stunde — 
Dein Glaube wankt, — dein Abend geht zur Rüste. 

pred'ger der Wüste — 
Die Tauben hören, blinde Augen sehen, — 
V Trost, der deiner Leiden Aual versüßte. 

L r  k o m m t !  

(Mit D. Lemms „Johannes, der Wüstenprediger" unter dem 
Thristbaum.) 

(An Mathilde von Toll.) 

Der Herold des Advents steht auch vor deinem Herzen 
Um Ihm, der kommen soll, mit mächt'gem predigtwort 
Den Weg zu bahnen, nimm ihn auf, Lr führt zum Port 
Des Friedens, wo du ausruhn sollst von Pein und 

Schmerzen. 
Lr naht als holdes Aind, die finstre Aacht wird klar 
vom Freudenglanze vieler tausend Flammenkerzen, 
Der grüne Baum der Wälder duftet wunderbar. 
Und Himmelswohllant kehret ein in Herz und Rammer. — 
V blickt nach Bethlehem, dort überm kleinen Haus — 
Brennt nicht der Stern auch uns, erhellend allen Jammer, 
Durchstrahlend nnsrer Lrdennächte Slurm und Grans? — 
Tin neues Jahr bricht an, werft Groll und Haß hiuaus 
Und brecht vom Baum des Lebens neu der Liebe Rosen! — 
Lr, der des Friedens Rönig uud die Liebe ist, 
vereinigt heut', was sonst die Welt mit friedelofen 
Und kalten Worten trennt, Lr kommt, der heil'ge Christ, 
Tin Retter und ein Helfer, ach, daß ihn im Tosen 
Des wilden Lebens deine Seele nie vergißt! — 



A m  S r a b e  e i n e r  N u t t e v .  

(An Lina Rörber.) 

(Mit einer Christoterpe.) 

^)ies Buch, bestimmt zu Gott in stillen Stunden 
Gemeinsam eure Herzeu zu erheben, 
Ts kommt zu spät, — da seine Ruh' gefunden 
In Gott bereits ein vielgeliebtes Leben. 

Und doch zu spät nicht, um der Töchter beste 
Ans Jahr zu mahnen als Trinn'rungsgabe, 
Da wundersam mit ihrem Wiegenfeste 
Der Gang sich einte zu der Nutter Grabe. — 

Adventszeit war's! viel tausend Herzen eilen 
Dem Friedenskönig sehnsuchtsvoll entgegen. 
Der, unser nnruhvolles Herz zu heilen. 
Sanftmütig naht auf palmbestreuten Wegen. 

So kam er auch zu ihr, der Lebensmüden, 
Tin Fürst des Friedens, ihren Tag zu enden. 
Und schlummernd ging sie ein in seinen Frieden, 
Des Glaubens Siegespalme in den Händen. — 

Wir trugen sie hinaus zum stillen Orte, 
Der müden Pilger letztem Ruhehafen, 
Dort, wo sie alle nach des Herren Worte 
Dem ew'gen Morgenrot entgegenschlafen. 

Wir senkten sie ins winterliche Bette, 
Tin Samenkorn zu Anferftehungsfreuden, 
Auf Trdeu fand sie bleibend keine Stätte, 
Darum auch hatte Lust sie, abzuscheiden. 



Und wenn gleich nnsre Augen still sich feuchten, 
Ts schwingt der Glaube doch mit starkem Flügel 
Sich himmelan, er schaut im Sonnenleuchten 
Des ewigen Advents den stillen Hügel. 

J a s  H e s t  d e r  L i e b e .  

(An Axel von Lkesparre.) 

(ös glänzt der Himmel und es glänzt die Welt, 
von wundersamen Flammen wird die Aacht erhellt — 
Die unsichtbare Liebe steigt hernieder. 

Der würz'ge Dust 
Der Weihnacht füllt die Luft, 
Tin Strahl vom Glanz 
Des ew'gen Vaterlands 

Zinkt heimwehweckend auf die feuchten Lider. 

Das Leben fliegt, — die Lust der Welt vergeht. 
Der heil'gen Armut Zeichen siegt und wird erhöht — 
And in der großen Liebe finden sich die Brüder. 

Das ist die Aacht, 
Die uns das Licht gebracht. 
Das ist das Aind, 
Das aller Herz gewinnt. 

And ihm erklingen unsre Freudenlieder! — 

W e i h n a c h t s - R i t o r n e l l e .  

Uns ist ein Aind geboren, 
Lin Sohn ist uns gegeben, Gottes Lreue 
Sie hielt, was sie den Vätern zugeschworen. 
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Uns ist ein Aind geboren — 
Das zarte Reis ist blühend aufgegangen 
Aus Iesses Wurzel, welche Sott erkoren. — 

Uns ist ein Aind geboren — 
vom Himmel hoch tönt es im Weihnachtsjubel 
Aus Lngelmnnd herab zu uuseru Ohren. 

Ans ist ein Aind geboren — 
Nun ist der Sünde dunkle Aacht vergangen, 
Gerettet ist die Menschheit, die verloren. 

Uns ist ein Aind geboren — 
O jauchze, Welt, und laß sie weiter zweifeln. 
Die kalten Herzen und die klugen Toren. 

H e i l i g e r  A b e n d  i n  d e r  f r e m d e .  

(Ain Heimatlied! — es ist ein Lied so süß. 
Wie es die Fremde nimmer singt und sagt! — 
Heut', wo der grüne Raum des Lenzes Duft 
In unsre weihnachtsstille Seele strömt. 
Da denken inn'ger wir der fernen Heimat, 
Wo einst auch uns der grüne Baum geglänzt. 
Als wir uoch Ainder waren und das Lebe» 
An schönen Träumen reicher vor uus lag! — 

Auu aber, wo das Herz gereist die Welt 
In ihrem Unwert tiefer schauen lernte, 
Erschloß der Blick sich tiefer auch dem Glanz 
Der ew'gen Heimat, die im Reich der Himmel 
Sich sterneglänzend über diese Trde neigt — 
Und in der heil'gen Nacht uns ihre Wunder zeigt! — 
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U n t e r  d e m  T h r i s t b a u m .  

^Air wissen's wohl, der schönste Weihnachtsbaum, 
Die längsten Tafeln voller Liebesgaben 
Sind nichts vollkommnes, denn sie alle haben 
Die Wirklichkeit noch nicht, — sie sind nur Traum, 
Nur Weissagung und Gleichnis einer Liebe, 
Die einst in Stall und armer Krippe lag 
Und wiederkommen wird am letzten Tag, 
Lin Licht uud Stern im kalten Dunstgetriebe 
von Bauch und Aualm, der diese Welt verhüllt. — 

Wir freuen uns an ihrem Weihnachtsbilde, 
Dem goldnen Baume, der in Kerzen flammt 
Und lassen uns von ihm nach oben weisen. 
Wo über jenen goldnen Sternenkreisen 
Die Heimat liegt, aus der das Heimweh stammt. 
Das uusre Herzen an den Himmel bindet. 
Aus Lrdeu nie uns heimisch werden läßt. 
Mit erustem Wipfel weist der Baum hinauf. 
Dorthin, wo alle Sehnsucht Buhe findet 
Und wo beginnt das ew'ge Weihnachtsfest. 
Tinst, wenn der Blick für ird'sche Pracht erblindet. 
Dann geht dem innern Auge tief der Himmel aus. 

I  m  e  i  l )  n  a  c h  t  s  IN o  n  a  t .  

Stille Nacht, auf Lngelsschwingen kelirst du seguend 
wieder ein: 

Kerzen flammen, Kinder singen, — Tannenduft und 
Sternenschein. 
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Freudenglanz erhellt den Jammer, in der Leiden düstres 
Tal, 

In der Krankheit öde Kammer fällt ein goldner 

Himmelsstrahl. 

Froh im Kinderschwarme fühlen sich die Alten wieder 
jung. 

Bei der eignen Kindheit Spielen weilet die Lrinneruug. 

Jahre kommen, Jahre schwinden, manches teure Haupt 
ergraut, 

Uuterm grünen Baume finden sich die Herzen warm 
und traut. 

Mitten tief in die verwesuug eiuer selbstsuchtkranken 
Welt 

Brachte jene Aacht Trlösuug, die ein Liebesglanz erhellt. 

Hirten knie'n an einer Krippe neben Ochs und Lselein, 
And an eines Kindes Lippe hängt ihr Blick in Linsalt . 

rein. 

Liebe überstrahlt auf Lrden kalten Wissens eitlen Dunst, 
Immer wieder Kind zu werden, ist des Daseins höchste 

Kuust. 

In erneutem Forschuugstriebe weiter stets das Leben 
treibt. 

Alles waudelt sich, die Liebe dauert aus — die Liebe 
bleibt. 
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T i n  G r a b  i m  W e i h n a c h t s l i c h t .  

(Luk. l. 78—7?.) 

Das Fest erglänzt mit seinen tausend Kerzen, 
Die Tugel jubeln und die Kinderherzen — 
vereinsamt stehn nur wir und voller Schmerzen. 

vorüber rollt die Zeit, der Weihnacht Licht 
Strahlt Jahr um Jahr uns in das Angesicht — 
Doch eine Lücke bleibt, — sie schließt sich nicht! — 

Je tiefer wir des Lebens Gram empfinden. 
Ach, um so schwerer wird's, das Wort zu finden. 
Das uns die Kraft verleiht — zu überwinden. 

Wir können's nicht, zerrissen ist die Brust, 
verwaist, sind wir uns heut' noch kaum bewußt. 
Wie nun so arm geworden alle Lust. 

Und doch: — uns bleibt das Wort im großen Wehe, 
Wenngleich ich zagend in die Zukunft sehe: 
„Uns hat besucht der Aufgang aus der Höhe." 

Der Weihnacht Glanz im Schein des Firmaments, 
Das stille Grab im Lichte des Advents — 
Sie reden tröstend uns von künst'gem Lenz. 

Für immer sind nun Fest und Gruft geeint 
Ans in Lrinn'rnng an den fernen Freund. 
Tr ist am Ziel — nur unser Auge weint. — 
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D e n  U n b a r m h e r z i g e n !  

(Mit dem sozialen Drama von Dr. Paul Kipper „Ihr 
Unbarmherzigen!" als Weihnachtsgabe.) 

„Barmherzigkeit!" im Mnnd der Christen oft ein Wort, 
Tin leeres Wort nur, das des Herzens Bettlerblöße 
Mit heuchlerischem Tugendmantel zu bedecken, 
Von Christi Rönigshermeline einen Zipfel, 
Zum Flitteraufputz uusrer Nacktheit sich entwand! 
„Barmherzigkeit," — die Tochter wahrer Gottesliebe, 
Die selbstlos nur an Andre denkt und ihres edlen, 
von Sott entstammten Adels demutsvoll sich freut, — 
Sie wohnet nicht im hohen Prunkgemach der Selbstsucht, 
Ihr ekelt vor dem Selbstbetrugs einer Wohltat, 
Die in den Naben ihrer Hand sich wie im Spiegel 
Der eigenen vortresslichkeit zu sonnen liebt 
Und Gott sogar zu lügen nimmermehr sich scheut. 
Doch nicht bestehn die Prüfung seines Flammenauges 
So Heuchelei, wie Laune, jede Unwahrheit 
Und pharisäische Gerechtigkeit ist Ihm 
Tin Greul, — denn nur vor blöden Menschenblicken 

können 
Die Lumpen eines liebeleeren Bildungstandes 
Und hoher Titel Schellenklang für Wahrheit gelten; — 
Die Forderungen Gottes gehen tiefer, Schein 
Und gleißnerisches Lippenwerk, sie schnellen hoch 
Auf seiner Nichterwage, — Taten, ohne Liebe 
Geschehn, sind tot, empfangen nicht den Gnadenhimmel, 
Wo Zöllner nur und Sünderinnen Gäste sind, 
von Ihm geladen, der an Hecken sich uud Zäunen 
Die Arüppel und die Lahmen, Arme, Blinde sucht, 
vom Stuhle die Gewalt'gen stößt und hoch erhebt 
Die Niedrigen, der alle Hungrigen mit Fülle 
Der Gnade sättigt und die Neichen arm und leer läßt. — 
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Linst in der Weihnacht kam au6) Tr zur Trde nieder, 
Tin armes Rind, der Herr der Armen, Heu uud Stroh — 
Sein Lager, Hirten dienen ihm im dürft'geu Stalle, 
Dort in der Rrippe lag Tr, Ochs und Tselein, 
Sie standen friedlich ihm zu Häupteu, — doch eiu Himmel 
voll Tngel neigt sich jubelnd über Ihn herab. 
And ewig schallt ihr Lobgesang von dort herüber. 
Wo Gott barmherzig mar, sein liebend großes Herz 
Der Welt enthüllend, daß auch sie, in Selbstsucht tot, 
von Gott Barmherzigkeit nnd Liebe lernen möchte! — 

D e r  G a n g  z u m  R i n d e .  

(örscheinungsfest! — Tin Stern geht auf am Himmelszelt, 
Gießt aus sein frend'ges Licht in diese dnnkle Welt 
And bleibt dort über einer armen Hütte stehen! 

Aus Saba kommen sie im königlichen Aleid, 
Gold, Myrrhen, Weihrauch tragend, — schaun die 

Herrlichkeit 
Des em'gen Sohnes, beten an im heil'gen Flehen. 

Sie trifft des Rindes tiefer, seelenvoller Blick, 
Tin Strahl aus höh'rer Welt, — beseligter zurück. 
Als sie gekommen, sehen mir die Wandrer ziehen! 

Sie haben viel erlebt, erfahren und geschaut, — 
Und meil sie ihres Herzens innrem Zug vertraut. 
Sahn die Trsüllung ihrer Sehnsucht sie in jenem Rind 

erblühen! 

yU N  I i i  U S ,  Zu höheren Sternen. 
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L p i p h a n i a s - R i t o r n e l l e .  

D Licht der Welt, 
Der Stern aus Jakob, er ist aufgegangen 
Um Mitternacht voll Glanz am Himmelszelt. 

O Licht der Welt, 
Wann wird die Schar am Meere sich bekehren. 
Der Heiden Fülle, die noch Dunkel hält? — 

(5> Licht der Welt, 
Ls bebt das Herz der Völkerwelt in Sehnsucht, 
von Hoffnung tief wird jede Brust geschwellt. 

V Licht der Welt, 
Schou flammen morgenschimmernd Judas Berge — 
O Tag des Heils, es blüht das tote Feld! 

V Licht der Welt, 
Aus Saba kommt mit Myrrhen, Gold uud Weihrauch 
Die Fürstenschar, die Dir zu Füßen fällt. — 



An der Jahreswende. 



S i m e o n s t r ä n e n .  

(Am letzten Sonntag des Jahrhunderts.) 

Luk. 2. 29—3V. 

„freundliches Licht der heiligen Herrlichkeit des ewigen Vaters. 
indem »vir zum Sonnenuntergang gekommen sind und 

das Abendlicht erblicken, preisen wir dich. — — — — 

<Aus dem Abendgesang des Athenogenes.) 

Äs weint der Abend um das Licht, das schwindende, 
Wenn hinter Rergeshöhen der erblindende 
Glutblick des Tages müd die dunkle Wimper schließt, 
Ls weint der Wald, wenn ihn des Herbstes Sonne grüßt 
Zum Abschied um die Zeit, die garbeubindende. 
Tie späte Rose weinend über Aacht ersprießt, 
Tie kaum erschlossen schon den Tod empfindende. 
Der Liebe heiße Träne um verlornes fließt 
Bis, Himmel sprengend, ihr die überwindende 
Gewalt des Glaubens all ihr tiefes Leid versüßt 
Und Hoffnung heilt, die neue Pfade findende. 

Doch auch der Morgen weint, der Licht entzündende 
Um die Geburt von oben, bittres Tränenleid 
Und Sterbenspein wird die vorausverkündende 
Prophetenheroldsstimme neuer Glaubenszeit, 
Die uns Johannes gleich das Lad der Ruße we^t, ^ 
Das in das Meer der völkersehnsucht mündende. 
So weint des Wolkenschoßes duukles Haltenkleid, 
Wenn heil'ger Schlange gleich der jach sind windende 
Blitzstab des Moses uns Gericht und Gnade beut 
Und Aarons Brustschild Träuenedelsteine streut. 
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Ts weint das greise, sterbende Jahrhundert heut' 
Die Schmerzenszähre sel'ger Liebeshochzeitsfreud'! — 
Aus Codeswehen schallt der tiefer Gründende 
Schon Lebens Gnade sich ernenn, ob Lärm und Streit 
Die Lichterbrücke schwebeu, die verbindende, 
Friedlose Herzen mit der Welt der Lwigkeit. 

S y l v e s t e r s c u f z e v .  

(5ffb. Ioh. 22. 20.) 

»T komm, Herr Jesu, komm!" so rnst es heimwehbang 
Aus meines Herzens Abgrund in den Glockenklang, 
Der feierlich die dunklen Gassen schwebt entlang. 

Hoch droben blitzt der Sterne ew'ger Silberreigen, 
So keusch und winterklar, mir wird so still, so eigen 
Und in die tiefste Seele senkt sich heil'ges Schweigen. 

Du lebst, du bist Begent, — wir spüren Deine Hand 
In Wundern unsres Lebens, dir und uns bekannt 
Und in der Träne, die lins plötzlich übermannt. 

O daß die Menschheit anferftänd' von ihrer Bahre 
Und bald die ganze Welt die Gotteskraft erfahre. 
Die nur Dein Herz verschenkt, das tiefe, wunderbare. — 
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I n  d e r  A c u j a h r s n a c h t .  

Hin schweres Jahr geht nun zu Lnd'--
Zvir haben es getragen! 

Ter LI ick schaut auf zum Firmament, 
Als soll der Stern nns sagen. 
Der droben still und einsam brennt. 
Wir möchten nicht verzagen. 
Da endlich allen Leidensklagen 
Gott auch die Auhe gönnt. — 

Und wenn des Jahres letztes Licht 
Auu scheidend anch verglüht. 
Des neuen Jahres Angesicht 
von Ferne schon erblüht. 
Was es an Leidensblumeu slicht, 
vielleicht an Glück beschied 
verschweigt das bangende Gemüt, — — 
Wir aber zagen nicht! — 

Ist's nicht des Lebens Sorgeukeru: 
Mühselig an Gebärden, 
Lebt niemand lange hier und gern, 
Ts darf, der ew'gen Heimat fern, 
Zu wohl uns hier nicht werden. 
Gilt's doch von dieser dunklen Lrden 
Hinauszuschauu zum Areuz des Herrn! — 

Denn wo des Glückes süßer Trank 
Das Haupt umnebelt hat, 
verlernt das Herz so leicht den Dank, 
vergißt die Himmelsstadt. 
Der Leib sinkt auf die Ruhebank 
Aun weichlich, faul und satt, — 
Des Glaubens starker Arm wird matt. 
Die Seele leer und krank. 



— M — 

Doch wer schon oft in Tränen lag. 
Den läuterte der Schmerz, 
Nun komme, was da kommen mag — 
Gewappnet ist das Herz. 
Die längsten Nächte kürzt der Schlag 
Aus Glockenmundes Lrz, — 
Wir leben hoffend sonnenwärts, — 
And endlich wird es Tag! — 

R u f  d e r  R e i g e  d e s  J a h r h u n d e r t s .  

«Aer flieh'nden Sonnenjahre goldne Limer neigen 
Sich abwärts in der Ewigkeiten dunkles Meer, 
Gespenstische Gebilde wolkengleich entsteigen 
Den unbekannten Tiefen blnt- uud tränenschwer, 
Ls ist, so lang die Lrde steht, der alte Neigen. 

In Silber blitzt der Horizont und Himbeerfarben, — 
Bringt uns das neue Jahr den letzten, großen Tod 
And tiefe Wunden, welche nimmermehr vernarben? — 
verkündet neue Liebe uns ihr Morgenrot? 
Der Osten flammt bis zum Zenith in fenr'gen Garben! — 

Ich weiß es nicht; fernab vom irdischen Getümmel, 
Zum großen Gott der Liebe dringt mein fragend Aug' 
And ruht, ermüdet von der Trde, im Gewimmel 
Der ew'gen Sterne, spürt der Gottesnähe Hauch: 
Die Arast der Liebe, welche Trden leukt und Himmel. 

vor dem Gerechten, der auf diamantner Wage 
Der Welt die Strafe zumißt und den Gnadenlohn, 
Sind tausend Jahre gleich dem slücht'gen Lrdentage. — 
vertrauend schann wir zu des Vaters ew'gem Thron, 
Mit Glaubensmut gepanzert gegen Glück und Rlage. — 
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A e u j a h r s r o s c n .  

(An Harry Law Robinson in Riga.) 

^osen streut das neue Jahr 
Uns am Himmel aus, 
Gott behüte vor Gefahr 
Gnädig Herd uud Haus! 
Möge unsres Angesichtes 
Ausblick in dein Glanz des Lichtes 

Die Gemähr der Wünsche schaun. 
Die der Zukuust mir vertrau». 

Neue Arast durchströme marm 
Uns am Arbeitspflug, 

Und der schaffensfrohe Arm 
Wirke nie genug. 
Weuu uns dann auch Dornen stechen, 
Soll die Hand doch Rosen brechen. 
Die als Lohn der Werktagsmühn 
Unsern Feierstunden blühn. 

Über unsres Hauses Dach 
Nuhe aus der Wind, 
Ferne bleibe Ungemach 
Uns an Weib und Aind, 
Wo des Friedens Nosen ranken 
Sei die Nuhstatt der Gedanken, 
Finde suchend uuser Blick 
Menschenlebens reinstes Glück! 

Schwindet Iahr um Jahr dahin 
In der Sorge Drang 
Und umwölkt sich unser Sinn 
Manche Woche bang. 
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Mögen auch im ruhelosen 
Lebenskampf der Freude Rosen 
Hold noch ihre Düste streun 
Und Lrquickuug uns verleihn. 

Gastlichkeit, des Hauses preis. 
Bleibe das Panier, 
Und ein reicher Freundeskreis 
Unsres Lebens Zier. 
Ldler Freundschaft Rosen würzen 
Unser Dasein uud es kürzen 
Manche Stunden trüb uud lang 
Froh sich unter Becherklang. 

Jeder, dem so viel sich bot. 
Hat auch eine Pflicht: 
W e i t e  H e r z e n  s i n d  u n s  n o t ,  
Augen klar und licht. 
Für der Lrde bittres Lleud 
Aud das Los, das hart und quälend 
Auf dem Nächsten lastend drückt. 
Der nur sorgend auswärts blickt. 

Himmelssinn macht alle gleich. 
Stärket wunderbar. 
In der Liebe sind wir reich 
Auch im neuen Jahr. 
Diese Rosen welken nimmer, 
Ihr unsterblich schöner Schimmer 
Ist's, der ewig Herz und Herd 
Auch im ueuen Jahr verklärt. 

Laßt drum mit getrostem Blick 
Uns zum Himmel schaun. 
Mutig, sei's in Gram und Glück, 
Und voll Gottvertrann! — 
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Bergen sich im danerlosen 
Cageswechsel auch die Bosen, 
Die auf unserm Grabe blühn, — 
Unser Herz bleibt froh und kühn! — 

Denn die Liebe ist das Band, 
Das kein Cod zerreißt, — 
Liebe trägt ins Baterland 
Linst dann nnsern Geist. 
Dort im Bann der Perlentore 
Tönt das Lied im höh'ren Chore, 
Strahlt uns jeuer Bosen Licht, 
Die die em'ge Liebe flicht. 

? i e  J a h r e s z e i t e n  d e s  L e b e n s .  

Ihr eilt dahin, ihr flüchtigen. 
Und nehmt die Llicke mit zur Lwigkeit 

hinauf, 
Weit über dieser Lrde Slanz hinweg, 

den nichtigen! — 

Aas Leben eilt auf vogelschwingen 

Dahin durch diese slücht'ge Zeit, 
Uud näher seine Wogen bringen 
Uns an das Meer der Lwigkeit. 
In nnsrer Kindheit Unospentagen 
Umsängt uus liebend noch das Glück, 
Das ist der Mai, die Herzen schlagen 
So warm, uns lacht des Frühlings Blick, 
Ins Beich der Wunder und der Sagen 
Schaut trunken uuser Aug' zurück. 

Da naht die Lust der Bosenblüte, 
Des Lebens sonn'ge Innizeit, 
Wo Lieb' und Freuudschast dem Gemüte 
So ahnungsreiche Blumen beut. 
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Fern schimmern über Lergeszinnen 
Die Sterne durch die schwüle Nacht, 
Den Jüngling überkommt ein Sinnen 
Lei ihres Glanzes ernster Pracht, 
And ahnend zieht's den Geist von hinnen. 
Dorthin, wo unser Vater wacht. 

Wenn dann der Herbst im bunten Laube 
Die Frucht des Sommers ernten kann. 
Ward aus des Jünglings Sehnsucht — Glaube 
Und aus dem Suchenden — ein Mann. 
Fest steht er da, der knorr'gen Liche 
vergleichbar im Septemberglanz, — 
Lr beut sein Haupt dem Wetterstreiche, 
Des Sturmes wirbelreichem Tanz, 
Und m n st es sein, ihn schmückt als Leiche 
Des Sieges blutbesprengter Kranz. 

Wohl ihm, wenn aus dem Lebenskämpfe 
Lr scheiden darf als milder Greis, 
Der aus gestilltem Herzenskrampfe 
Sich einen Schatz zu retten weist: 
Den Frieden, dessen heil'ge Bande 
Dem letzten Sturme widersteh«; 
Still stöstt sein Lebenskahn vom Strande 
Hinaus dann auf des Meeres Höhn, 
Nach dem geheimnisvollen Lande, 
Wohin wir alle Hossend sehn. — 



Agape. 

Aus dein Buche der Freundschaft. 



Iiogeneslos. 

ötin Frösteln kommt mich an, o kalte Zvelt, 
Ach, bist du so?! — wer mag dich ganz erkennen! — 
Linst wenn ein heißes Herz, von dessen Brennen 
Raum jemand ahnt, an deiuem Tis zerschellt, 
Tann leuchtet's auf vielleicht wie slücht'ge Bührung 
In deinem Blick: — „ein Schauspiel, das gefällt!" — 

Ich wandle trauernd unterm Sternenzelt 
Und suche Menschen, Herzen, deren Führung 
Durchs Leben noch vom Strahl der Suade weist. 
Die das Lrröten und die Träne kennen. 
Was ist's doch für ein Jagen, für ein Rennen 
Nach Lust und Lhr' und was den engen Kreis 
Der täglichen Begierden sonst durchbricht, — 
Geliebt wird vieles, viel geliebt — wird nicht! 

)vo sind die Menschen mit den heißen Seelen, 
Dem Auge, das noch sein die Träne nennt, 
Mit jenem Lächeln, das so gern verhehlen 
Den innern Beichtnm möcht' und ihn verrät, 
)venn schon, trotz äußrer Buh', die Seele brennt 
Und lodernd in Begeistrnngsflammen steht. 

Nun aber treten kalte Pharisäer, 
Die Nüchternen, mir zweifelnd überall 
So kühl und kritisch, wie ein eis'ger )vall 
Entgegen, nnr dem Herzen nimmer näber! 
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Sie reden von der Liebe, aber fühlen 
Sie nicht, kalt ist ihr Herz und liebeleer. 
Darum — welch leeres mit Begriffen Spielen, — 
Zum Kern der Dinge dringt man nimmermehr. 

So wandl' ich trauernd unterm Sternenzelt 
Und suche Menschen, aber diese Welt 
Sie bietet keine, nur im Gottesworte 
Da treten mir entgegen jene Herzen, 
Die in der Gnade rnhesel'gem Horte 
Am Strahl der Liebessonne alle Schinerzen 
Vergaßen, rastend in des Friedens heil'gem Porte. 

L  v a n  g e l i s c h e  V I d e a l i s m u s .  

«An einen akademischen Hrennd.) 

(j) glaube nicht, daß meine Seele 
Rühl zu dem Ideale hält. 
Und wenn ich's tief auch dir verhehle: 
Besried'guug bietet nicht die Welt. 

Ich fühl' es tief, wie das verlangen 
Im Busen nur wird stille sein, 
Wenn goldig vor uns ausgegangen 
Des ew'gen Idealbilds Schein. 

Lntsagen gilt's dem Glück hienieden 
Und weiter wandern himmelan. 
Im Herzen jenen stillen Frieden, 
Den uns die Welt nicht rauben kann. 
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Ich fühl' es, daß vor allen Dingen 
Das Herz erst dann Genesung schmeckt, 
Wenn's über diese Welt auf Schwingen 
Des Adlers weit hinaus sich streckt. 

Auf Lrden hier, wir haben's nimmer. 
Und wenn wir's halten, — es entflieht. 
Wir schauen nur den Abendschimmer 
Des Lwigen in dem Gemüt. — 

Und rauscht die Zeit auch hin so trübe. 
Weht dieses Leben herb und kühl 
Uns an, im Herzen lebt die Liebe 

Zum Herrn, sie führt allein zum Ziel. 

Run werden Leiden nns und Freuden 
Wie traute Freunde lieb genng. 
Wir fühlen ja in allen beiden 
Den leisen, ew'gen Heimatszug. 

Und dunkelt auch das Aug' von Tränen, 
Gedenkend alter, schöner Zeit, 
Lrblaßt vor diesem Heimatsehnen 
Im Herzen doch der Lrde Leid. 

Nicht wirst du übers Leben klagen. 
Das dir das Ideal verhüllt, — 
Wenn schon dein Herz ein Wellenschlägen 
Des ew'gen Lebens hier erfüllt. 

yunnius, Zu höheren Sternen. <2 
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I u v e n i l i a .  

i. 

Auf der Lisbahn in Riga. 

Lin Fragment. 

Ich aber habe für dich gebeten, daß 
dein Glaube nicht aufhöre, und 
wenn du dermaleinst dich be­
kehrest, so stärke deine Brüder. 

Luk. 22, 32. 

Aas Himmelreich ist einer Träne gleich. 
Die ich im Auge eines Jünglings schaute! 
Wie mar in jenem Augenblick die Welt so reich: 
Die Sonne flammte auf, der Himmel blaute. 
So strahlend, wie am ersten Schöpfungstag — 
Und während rings im Winter alles lag, 
Die Bäume märchenhaft im Reifgewand 
Am Strome standen, den der Frost gebannt — 
Uns Brücken bauend, die kristallnen Pfade — 
Weht hier schon Lenzeshauch: ein Auge taut 
Und eine Seele öffnet sich der Gnade! - — 

Was ist die Gnade? sprich, mein Freund, ein Wort, 

Ach, nur zu dürstig, wo's den Inhalt gilt 
Der ganzen Lwigkeit hineinzulegen. 
Wir schauen über uns am dunklen Vrt 
Verheißungsvoll der Sterne lichten Segen, 
Wir sühleu's, wie der Busen ahnend schwillt, — 
Ist alles Irdische nicht nur ein Bild, 
Lin Gleichnis ew'gen Lebens, welches dort 
Der Seele letzten Wunsch und Seufzer stillt. 
Wenn sie nun schaut, was hier ihr Glaubenshort 
In dunklen Stunden war und friedelosen. 
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Ts gibt ein ew'ges Leben! — sel'ge Wahrheit, 
So sicher und gewiß als seine Klarheit, 
Den Widerschein ich seiner tiefen Rosen 
Auf einem reinen Züugliugsantlitz sah. 
Das von dem Tau der Ewigkeit besprengt 
In Tränen glänzte. Gottes Guad' war nah, — 
Anbetend ist vor Ihm mein Haupt gesenkt. 
Der Herzen, wie die Wasserbäche lenkt. 
And dessen Geist genaht einst nnsrer Seele 
In selig ernster Stund' mit heil'gem 6>le! — 

Auch ich war jener Raufmann, welcher lange 
Aach perlen suchend — eine perle fand. 
Die köstliche, im heißen Zehnsuchtsdrange 
Hingebend alles, — sie allein erstand. 
Wohl Hab' ich nichts, nicht Gold noch Ldelsteine, 
Ach nur mein Herz, doch gäb' ich's freudig hin 
Am diese Perle, diese klare, reine. 
Nicht aber mit der Liebe schnödem Sinn, 
Die tief im Grunde Selbstsucht ist, verlange 
Ich nach der Perle leuchtendem Gewinn, 
Ich möchte sie im sel'gen Überschwang? 
Der Dankbarkeit nur Ihm zu Füßen legen. 
Der beide uns geliebt schon lange, lange 
Bevor wir ahnten von den Wuuderwegen, 
Die Seine Jünger wie im Traum er führt. 

Dann ist Lr plötzlich da, dann brennt das Herz, 
vom Hauch des Auferstandenen berührt. 
In heil'ge Tränen löset sich der Schmerz 
Und in des Lebens finstre Tiefen fällt 
Lin Strahl von Seiner Liebe, der die Welt 
In einen hellen Garten Gottes wandelt 
Und unsre bittre Linsamkeit versüßt. 
In ihrem Glanz die Träne sanfter fließt. 
An ihr erhebt der Glaube sich und handelt. — 
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II. 

Im Walde von Lckernsörde. 

(An einen akademischen Freund.) 

Dein unsterblicher Fuß weilet, o Königin, 
An den Äuellen des Morgenrots; 

Du entschöpsest dem Äuell liebliches Aosenlicht 
And bestrahlest die Lrdenwelt. 

Dein allmächtiger Wink winket den Himmel schnell 
Aus die trauernde Lrde herab; 

Du eutpflückest dem Cal Ldens, o Aönigin, 
Ätherblumen zum Arauze dir. 

H. Hölty. Vde an die Phantasie. 

(Sin Regen siel und feuchtete das Land, 
Dumpf braust des Wassers Fall im Laub der Buchen 
Und Wolkennacht verhüllt das Firmament. 
Rein Stern am trüben Himmel; — einsam brennt 
Der Leuchtturm überm Meere, abgewandt, — 
Verhüllt das Haupt und grollend, wie znm Fluchen 
Bereit dem bösen Wetter, — öder Strand! 

Wir wanderten dahin, als ob wir suchen 
Und wissen's schon, mein Freund, daß jenes Band 
Der Herzen, welches eine höh're Hand 
Beim ersten Blicke knüpfte, Dauer kennt 
Und für dies Leben nimmermehr sich trennt. 

Noch suchen wir — um immer mehr zu finden 
Die Wahrheit, die kein Haupt allein umspannt 
Und die kein armes Denkerhirn erfand, 
Sie, die nur lebt in tiefen Herzensgründen 
Als Sehnsucht, — ach, ein Wandern ist der Sang 
Durch dieses böse Leben, bang und lang. 
Und nur die Liebe wagt's zu überwinden. 
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Und einst, wenn uns der Abgrund niederschlang, — 
Dann kommt nach banger Regennacht ein Morgen, 
Wie jener n5ar, als uns der lichte Strahl 
Der Frühlingssonne weckte und die Sorgen 
vom Herzen nahm, hell schaut der Blick zu Tal 
Aus blauer Höh', es atmet auf von Nual 
Die freie Brust, wir ruhen wie geborgen 
Am Busen einer bräutlichen Ratur 
Und schauen auch in ihr der Liebe Spur, 
Die immer Gottes Wesen ist und war. 

Und nun der letzte Abend, — wunderbar 
Lag Lrd' und Himmel, Meer und Wald so klar 
Und feierlich zu unfern Füßen, immer 
Seh' in Lrinn'rung noch den Zauberschimmer 
Ich dort am Horizont wie glüh'nden Wein 
So flammend lenchten, — Glanz vom Edelstein 
Und Glut der Rosen einend, die im Flimmer 
Des letzten Purpurs ihre Huld verstreun. 

Da schaut ein Auge sinnend in die Pracht 
Des Abends: wird die Seligkeit dort oben 
Lin ew'ges Widerspiel der Schönheit sein. 
Die schon die Lrde kannte? — wird die Aacht 
verschwinden, die uns bannt und einst da droben 
Anbrechen neue Glut des — ew'gen Lebens?! 

Roch weiß das Herz nicht, was es sucht und flieht, 
Aur ird'fcheu Himmels Glanz das Auge sieht. 
Schon aber liebt die Seele, nicht vergebens 
Lrzittert drum verborgen das Gemüt 
von Ahnungen des Höchsten, tief entbunden 
Für Augenblicke von der Trde Last; 
Die Seele spürt an Gottes Herzen Rast 
Und feiert hier schon ihre Caborstunden. 
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A n  e i n e n  F r e u n d .  

lArved von Ungern-Sternberg.) 

„Selig ist, wer dich liebt und den 
Freund in dir und den Feind um 
deinetwillen!" — 

August in, Bekenntnisse. 

Im Walde war's, — der Tannen leises Weben 
Sank träumerisch herab ans unser Haupt, — 
Ich sah dein Herz, kampfmüde und bestaubt 
vom Marktgewühl der Welt, nach Tw'gem streben. 

Noch zögerst du, dich ganz Ihm hinzugeben. 
Der dir dein liebgewordnes Leben raubt, — 
Noch grübelt dein verstand, doch längst schon glaubt 
Das Herz, nach Wahrheit suchend, um zu leben. 

Schon hält er dich in seinem Wunderbann, 
Der rätselhaft geheimnisvolle Mann, 
Der über diese Lrde einst gegangen. 

Tr, der Nathanael das Herz gewann 
Und siegend Thomas Zweifel nahm gefangen, 
Lr kennt auch deiner Seele tief verlangen! — 

2. 
vereinigt hält uns, Freund, das gleiche Streben: 

In ird'fcher Hülle suchen wir den Kern 
Des ew'gen Lebens, in der Nacht zum Stern 
Der Wahrheit unser Auge zu erheben. 

Uns beiden ward ein brennend Herz gegeben 
Nach ew'ger Speise, darum nicht mehr fern 
Sind wir vom Königreiche jenes Herrn, 
Der uns den Frieden schenkt und wahres Leben. 
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Hier leitet uns im öden Daseinsraume, 
Dem Schiffer gleich auf altersmorschem Boot 
Nur ird'scheu Morgens Glanz am Himmelssaume, 

Linst aber strahlt nach dunkler Stürme No! 
Uns, die wir aufgewacht aus wirrem Traume, 
Ins Auge licht ein ew'ges Morgenrot. 

3. 

Noch lebt in deiner Brust der alte Glaube, 
Den betend einst die Rinderlippen lallten. 
Als du mit deinem ersten Händesalten 
Zu Ihm empor dich hobst aus diesem Staube. 

Noch blieb die Liebe dir, die scheue Taube, 
Sich bergend tief in deines Busens Falten; 
Nicht fiel ihr zartes Leben noch der kalten, 
Verständig nüchternen Vernunft zum Raube. 

O laß voll Hoffnung deine Blicke nun 
Hinschweifen über Judas goldne Auen, 
Bis sie auf jenem holden Rinde rnhn. 

Hast du dies Rind, so wird dir nimmer grauen. 
In seiner Liebe wirst du Wunder tun 
Und glaubst du ihm, sollst du noch Größres schauen! — 

4-

Wer will die Herrlichkeit erschöpfend schildern 
Der Seele, die sich gläubig zu Ihm wendet. 
Des Geistes, der in Seinem Geist vollendet 
Nach Worten ringt, nach Gleichnissen und Bildern. 

Und gibt es Herzen, die so tief verblendet. 
Daß sie kein Gott mit scharfen oder mildern 
Weckstimmen retten kann aus dem verwildern. 
In dem ein grenzenloser Hochmut endet, 
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Sie müssen dir das Schicksal jener zeigen. 
Die ohne Gott dem eignen Sterne trauen 
Und nie vor Ihm ihr Haupt iu Demut neigen. 

Drum'hüllt ihr Lude sich in Nacht und Grauen 
Und ihre Namen decket ew'ges Schweigen; — 
Doch, die Ihn lieben, werden Wunder schauen. 

5. 

Und folgst du Ihm, es wird auf seinen Wegen 
Lin neues, höh'res Leben dir erblühn, — 
Bald wird um alles, was dir dunkel schien. 
Sich seiner Gnade lichte Klarheit legen. 

Wohl sucht Lr heim mit Blitz und Donnerschlägen, 
Doch wenn die dunklen Wolken sich verziehn. 
Siehst du im goldueu Sonnenleuchten Ihn 
Gebrochnen Herzen spenden seinen Segen. 

So war Tr stets, wenn Lr von den Gesunden 
Sich abgewandt, doch den Beladnen, Wunden 
Nicht widerstand und sie mit liebewarmen, 

Holdsel'gen Worten rief zu allen Stunden, 
So ganz bereit, in göttlichem Lrbarmen 
Sich hinzugeben einer Welt von Armen. 

6. 
vergesse» werd' ich nimmer jene Stunden, 
Wo meine Seele deine Seele fand. 
Die fragend sich dem Höchsten zugewandt, 
von dem Gott selbst uns brachte sel'ge Runde. 

In jenes Waldes heilig-stiller Bunde — 
Trat Lr zu uns, wir haben ihn erkannt; 
Für Ihn ist schon dein tiefes Herz entbrannt. 
Wenngleich der Aopf noch fragt nach einem Grunde. 
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Nein Freund, die Lieb' ist grundlos wie die See, 
Sie naht, — sich über Nacht wie Blütenschnee 
Dem Winter uusrer Brust zu offenbaren! — 

Dann wissen wir's, wie Glück sowohl als Weh, 
Geheimstes ruhen muß im Unsichtbaren, — 
Und nicht begriffen wird es, nur erfahre»! — 

R o s e n  a n  e i n e m  S a r g e .  

(An Cäcilie von Luxhölvden.) 

Äie dunkle Rose, die im späten Glanz 
Der Sonne des Septembers aufgebrochen, 
Sie hat zu dir ein leises Wort gesprochen, 
Tin Wort vom Scheiden und verlieren ganz 
Und — Wiederfinden, wenn dein Herz mit pochen 
Den Frühling schaut einst jenes Heimatlands. 
Sie mahnt an sie, die in des Sommers Wochen 
Um liebsten in des Gartens Blütenkranz 
Gewandelt, dessen Rosen sie gebrochen. 
An dessen Blumen sich ihr Herz erfrischt! — 
Nun ist sie droben — und kein Seufzer mischt 
Sich in den Jubel der erlösten Schar, 
Die mit des ew'gen Morgenrotes Rosen 
Die Schwester grüßt, die nun der schlummerlose». 
Wehvollen Nacht entflohen wunderbar. 
Sie ging voran, — es sollte dich nicht kränken. 
Wenn ihr das Leben nun sich tief und wahr 
Erschloß, und dort des Glaubens Auge klar 
Sich in der Gottheit Tiefen darf versenken. — 

Die Rose aber tranert still gebeugt 
Am Sarge der -Lutschlasueu, der sie Düfte 
Am Abende des Lebens noch gereicht. 
Bevor sie niederstieg in jene Grüfte, 
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Aus denen dieser Leib nicht wiederkehrt. 
Was ihr das Leben noch zuletzt geboten 
War Rosendust, — nun schlummert bei den Toten 
Die nicht'ge Hülle, die den Geist beschwert. 

Und jenes Leben sollte wen'ger bieten?! — 

O nicht doch! köstlicher denn Rosenblüten 
Erschließt sich dort die Wonne jener Gärten, 
Hoch über Wolkenzinnen aufgebaut, 
Ob denen ewig rein der Himmel blaut; — 
Die Züge, die vom Codesweh verzerrten, 
Sie lächeln mild, wenn einst dein Auge schaut 
In jenes Freudenreiches lichte Pracht 
Im Land des Lebens, wo es keine Nacht 
Mehr gibt und dich kein Crennungsschmerz durchschauert, 
Wo ewig Gottes Frieden niedertaut. 
Und alles blüht und liebt und alles ewig dauert. 

T i n  L p  H e u k r a n z .  

(Un Arthur von Eüldenstubbe.) 

Ä^as du verloreu, Freund, es lebt im Herzen 
Tin schönres Leben fort, wo's tief versenkt 
Tinst unter blut'geu Tränen ward und Schmerzen. 
Und weil noch immer dran die Seele hängt 
So weiß es nichts von Sterben und verwesen. 
Die Brust nährt der Trinn'rung teures Bild 
Mit ihrem heißen Herzblut, — da durchquillt 
Die Seele tief ein schauerndes Genesen, 
Als ob es wieder Frühling wunderbar 
Im Innersten geworden, wie vor Zeiten, 
Wo das verlorene noch unser war. 
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vorbei — dahin, — die Jahre fliehn und schreiten 
Und was das Glück einst war — weißt du es noch ? 
Du wußtest, — o genug! — Du hast besessen. 
Das ist ein Trost, den du allein ja doch 
Aach seinem Inhalt voll nur kannst ermessen. 
Darum, o Glücklicher, der einst besaß. 
Und der ja noch besitzt, weil nicht vergessen. 
Das Herz kann, wie's im Buch der Liebe las, — 
Trst dreimal glücklich dann, wenn dich der Glaube 
Tinst auch in Zukunft ganz besitzen läßt, 
Was hier im Schmerzenstal dem Tod zum Raube 
Gefallen ist, — ein Staub hinab zum Staube. — 
Denn wie der Stein auch schwer das Herz dir preßt. 
Des teuren Grabes marmorkalter Stein, — 
Die Seele feiert Ostern, Frühlingsweben 
verschollner Zeit erweckt zu neuem Leben, 
Was weinend du im Herzen sargtest ein; — 
So laug du liebst ist auch verlornes dein. 

D e m  S e n d e r  e i n e s  V l ü t e n s t r a u s z e s  
v o m  C U b e r g e .  

lLin Lrinnerungsblatt aus der Fremde an ein baltisches 
Brautpaar.) 

„Tas Jerusalem, das droben ist, die 
ist unser aller Mutter!" 

Sal. 4' 25. 

Äinst sandte Zionsblumen mir die edle Hand, 
Die nun zum Bund fürs Leben eine audre fand. 
Wie Hab' ich beide noch in liebendem Lrinnern! — 

In Waldeseinsamkeit dort in des Bruders Haus 
Im Zwiegespräche um die Wahrheit, mancher Strauß 
Ward ausgekämpft, der in dem Heiligtum des Innern 
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Des ew'gen Lebens reine Flamme neu entfacht! — 
Wie weiß ich's noch so gut, als uns die späte Nacht 
Schon überraschte, — nieder brannten längst die Kerzen, — 
Wir achteten es nicht, denn unersättlich sind 
In Red' und Gegenrede übervolle Herzen. — 
Im Osten graut's, leis zog der Morgenwind 
vom jungen Tag den Schleier fort, der zu uns kam 
Mit Duft und Vogelfang und seiner Sommerklarheit, 
Trhellend Haupt und Brust mit goldnem Licht, da nahm 
Des Waldes dämmernd Blättermeer in treue Hut 
Die Wandelnden, wie heiter war das Leben dort, 
Als wir zu Zwei'n geredet und im Forst geruht 
Im grünen Schatten, — unvergeßlich lieber Ort! — 

Und sie, die heut' dem vielgewanderten des Lebens 
Sturmfreien Hafen schenkt, ruft ins Gedächtnis mir 
Den Traum entfchwundner Zeit, da ich im Kreis mit ihr 
And den Genossinnen im sel'gen Drang des Gebens 
Linst die Geschichte heil'ger Segensspur durchlief. 
Die göttlich unser Herr in dieses Leben tief 
Und wunderbar gegraben, während andre neben 
Und nach ihm jetzt vom Reichtum zehren, den die Welt 
Dem größten Herzen dankt, das je ihr Haß gefällt. — 

Und endlich zu den frohen Tagen schweift mein Blick, 
Wo ihres Vaters gastlich Haus uns weit die Tore 
Zu edler Fröhlichkeit erschloß, Musik dem Ohre 
Der freien Schönheit Rätsel ahnen ließ, im Glück 
Der geistigen Gemeinschaft schwand die flücht'ge Höre. — 
Geflohen sind der Jugend Jahre, oft zurück 
Sehnt sich mein Herz nach dir, o Wald, der du im Chore 
Der Kronen dort dein Lied am Meergestade sangst. 
Hier in der kalten Fremde überkommt's wie Angst 
Das wehbeklommne Herz, — was ist's, wonach verlangst 
Du in der Ferne, Seele, ist die Trde nicht 
Auch hier des Herrn? — und doch, die Heimat treu 

und schlicht. 
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Sie trägt ein Antlitz, wie es sonst auf Lrden nimmer 
In Glück und Leid zu uus so himmelsmächtig spricht. 
Aus ew'ger Heimatstadt verklärend streift ein Schimmer 
Die irdische, in diesem Glanz wird alles klar und 

licht! 

S t a m m b u c h b l ä t t e r .  

(An seine Schülerinnen.) 

I. 

Auf deu Gaug ius Leben. 

(Llla von Mickivitz.) 

Röm. 44- ? u. 8. 

Schau' ich dich ungezügelt sich des Lenzes freuu 
Im Reichtum schöner Gaben, die dir Gott verliehen. 
Da fühl' ich's fast wie Wehmut durch das Herz mir ziehen: 
Gott führe sicher dich durch Crug und eitlen Schein. 
O Mädchen, böse ist das Leben, glaube mir — 
And einem Herzen wie dem deinen dröhn Gefahren, 
Die furchtbarsten im eignen Busen, gebe dir 
Der treue Gott den Glauben, der dich zu bewahren 
Im Wirrsal dieses Lebens nnr allein vermag, — 
Auch dir vielleicht im Leben kommt dann einst der Tag 
Des Friedens — Ihm zu Füßen, wo Maria lag. — 
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II. 

Ins Neue Testament. 

(Mit meinem angestrichenen Handexemplar.) 

(Serba von harten. » 

Vas ist das ew'ge Leben? sage, wird ein Buch 
Dies wundersame Rätsel dir erschöpfend lösen? — 
Und doch, — zu machen gilt's im Glauben den versuch. 
Ihm folgend, jenem eingebornen Zehnsuchts-Zng 
Des Herzens nach der A)ahrheit, — denn nicht das 

verwesen 

Des Leibes ist hier unsres Daseins letztes Ziel, 
Nicht Täuschung, was die Zeele ahnend in sich trug 
An seligen Gesichten kttnft'gen Glücks, — zu viel 
An Leiden bürdet uns dies schwere Leben auf. 
Zu viel an ungelöster Äual, — darum hinauf 
Den Blick dorthin, wo keine Achmerzenstränen fließen. 
Doch auch zu Ihm, dem Menschensohn, zu dessen Füßen 
Schon hier der Friede winkt, der sich zu schauen gibt 
Den reinen Herzen als die Wahrheit und das Leben, 
In dessen Dienste man sich für den Himmel übt. 
<5> wenn auch du schon wie Maria hingegeben 
An Ihn dein junges Herz, der dich zuerst geliebt. — 
Dann wüßtest du, was ew'ges Leben hier auf Lrden 
Und glücklich könntest du in dieser Liebe werden. 
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III. 

Dem Herzen nach. 

Mit Maria von Bethanien von Louise v. plönnies.) 

(Alice von Rehekampff.) 

^ülaria von Bethanien, — wie erfüllt 
Mit Demut mich dein inn'ger Glaubenssinn, 
Wie trittst du lieb'-verkläret vor mich hin. 
Der Sehnsucht Lilienbild, in Ihm gestillt. — 

Dich zog's dem Herzen nach zu Jesu Füßen, 
Du folgtest ihm zu seligem Genießen! — 
Das sei auch mir der Ort, wo ich Gewinn 
Der schönsten Stunden findend, selig bin 
In Seiner Liebe, wo die Tränen fließen. 
Die niemand zählt und die der Narde gleich 
Den Heiland als Marienopfer grüßen, 
Tin Herz verratend, das nicht fern vom Himmelreich! — 

IV. 

Maria von Bethanien. 

(Lncie von Burhöwden.) 

^Aaria — Ihm zu Füßen, welch ein Bild! — 
So drängt die Liebe sich mit heil'gem Sehnen 
Zu Ihm heran, der alle Schmerzen stillt. — 
Sie bringet ihm die Aarde ihrer Tränen, 
Des Herzens stilles Opfer weinend dar, — 
Tr aber senkt den Frieden wuuderbar 
Ins Herz, das Ihm sich weihte, seine Liebe 
verklärt die Welt, o daß sie ewig bliebe! — 
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V. 
Beim Abschiede. 

(Fanny von Burhöwden.) 

(Zum Bilde von Plockhorst „Maria und Johannes".) 

I<'h. 25 u. 27. 

Äuch eine Abschiedsstunde tiefer Schmerzen, 
In deren bittrem Aelch die süßen Tropfen 
Der beiden Worte fallen, — angstvoll klopfen 
Am Ihn die Pulse zweier Freundesherzen, 
Der blutend in des Codes Abgrund steigt. 

Schon hat sein heil'ges Haupt sich müd' geneigt, — 
Doch bis zuletzt im Herzen Andrer lebend 
Nicht achtet Lr den letzten Aampf und Strauß: 
Das Teuerste aus seinen Händen gebend. 
Teilt sterbend Lr den Nachlaß seiner Liebe aus! — 

T i n  s c h w ä b i s c h e s  P f a r r h a u s .  

Aas grüne Tal, der Wiesensleck, 
Das stille Heim am Fuß der Teck, 
N)ie waren sie mir wohlbekannt 
Im lieben Württemberger Land! 

So traulich steht's noch heut' vor mir. 
Das Haus in blüh'nder Gärten Zier, 
Der Flur, das kühle Steingemach, 
Im Grün das rote Ziegeldach. — 

Das Bächlein rauscht, der Fels erglüht. 
Am Berggeländ' die Airsche blüht. 
And überm Dörflein lieblich-traut 
Tönt letzter Abendglockenlaut. 
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Schon vielen ward die Stätte wert. 
Die gastliche, am deutschen Herd, 
Zu edlem Liebeswerk geschickt 
Hat hier die Hand manch Herz erquickt! — 

Wo jener sel'ge Friede wohnt, 
Mit dem der Herr die Seinen lohnt. 
Schmeckt man auch schon auf Lrden sttft 
Die Wunderfrucht vom Paradies. 

Da neigen Lngel sich herab. 
Da grünt des Hirten sanfter Stab, 
Da fliegt die heil'ge Taube rein 
Am Sims des Airchleins aus und ein. 

Fern bleibe euch die Not der Zeit, 
Die ihr so reich gesegnet seid. 
Fürwahr von Lieb' und Dank umschwebt. 
Habt nicht vergebens ihr gelebt! — 

So treue Jünger braucht der Herr, 
Damit hier um so seliger 
Der Welt sich seine Segenwart 
Im Seist der Liebe offenbart. 

Seborgen schläft in Freud' und Schmerz 
Im Schirm der Snade Haus und Herz, 
And wenn der letzte Abend naht — 
Die Slocke weist den Heimatpfad. 

Aus blüh'nder Zwetschen weißem Flor 
Nagt epheugrüu des Friedhofs Tor, — 
Dort ruht ihr einst, und schweigt der Stein, — 
Luch dankt's ein treues Herz allein! — 

öunnius,  Zu höheren Sternen. 
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A n  e i n e  N ä d c h e n k n o s p e .  

(Mit meiner Liederkomposition „Tin grünes Blatt".) 

Aie Jugend ist der 5enz, da lacht der Wald so grün, 
Der Ruckuck ruft von fern, die Brust ist voller Lieder, — 
Wetteifernd mit den Blumen mag die Seele blühn. 
Die mädchenhaft des Frühlings Liebreiz spiegelt wieder.— 
Ach, auch die Jugend schwindet und das „grüne Blatt" 
Sinkt einst im Herbst zur Trde müd und lebenssatt. 
Nur einer reinen Seele Schönheit altert nie. 
Das ist die Blume ew'ger Jugend, gottgeschenkt. 
Die Menschenherzen wie mit goldnem Szepter lenkt. 
And arm sind wir bei allem Solde — ohne sie. — 

Die feste Heimatscholle schmiege schirmend sich 
Um ihre zarte Wurzel warm und mütterlich. 
Doch in den weißen Reich der Blüte falle nimmer 
Der trübe Staub der Trde, daß ihr reiner Schimmer 
Roch lange unser Herz erfreue und erquicke, — 
Durch Dornen der Lutsaguug geht der Weg zum Glücke!-

T a n  n e n  w a l d w e g .  

)Vege gibt es, die man nie vergißt. 
Weil das Herz hier einst gewandelt ist — 
Und für eine slücht'ge Stunde Zeit 
Lingesogen Luft der Lwigkeit! — 

Dort im Cannendnnkel ruht der Pfad, 
Wo ein Lngel heimlich mir genaht. 
Und für einen holden Augenblick 
Wie ein Traumbild mir erschien das Glück, 
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Daß in seinem Sonnenstrahl die A?elt 
Milde leuchtend sich mir aufgehellt 
Line kurze, eine sel'ge Frist. — 
Wege gibt es, die man nie vergißt! — 

B e g n a d i g u n g .  

(Aus der Novelle I^innaea d»reali^.) 

(Sin herbes, herbstliches Gefühl 
preßt mir die wunde Brust zusammen. 
Die Lüfte wehen rauh und kühl — 
Lrloschen sind des Sommers Flammen. 

Ich wandle durch den Wald dahin 
Die alten, vielgeliebten Pfade, 
Heut' fühl' ich's, daß ich einsam bin, — 
And dock) — ich spür' auch Gottes Gnade. 

Ich spüre sie im Balsamhauch, 
Der sich auf meine Seele senket. 
Dem linden Lränentau im Aug', 
vom Himmel wundersam getränket. 

Ich bin beglückt im tiefsten Weh, 
Weil Seine Aähe ich erfahren 
Und weil ich Seine Wunder seh' 
Im Schmerz sich tiefer offenbaren. 

Getan zu haben einen Blick 
In eines Rindes reine Züge, 
Ist's Segen nicht genug und Glück? — 
Ach, alles andere ist Lüge! — 
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Ja, Gnade ist es, hier zu schau'n 
Lin Stück vom Himmelreich der Wahrheit, 
Für Augenblicke zu erbau'n 
Das Herz am Licht der ew'gen Alarheit. 

-Sich einzutauchen in die Welt, 
Die ohne Falsch sich selbst Genüge 
Der Unschuld holdes Seepter hält 
Ach, alles andere ist Lüge! — 

N a c h e r n t e  d e r  L r i n n e r n n g .  

Aie Lage waren schön, vom Waldesduft umflossen, 
Ties im verborgnen Schrein hält sie die Brust verschlossen. 
Die Gnade bot sich an, das Himmelreich war nah. 
Doch blieb das Auge blind, weil's nicht das Wunder sah. 
Das Gott aus heil'gem Born in Herzen ausgegossen. 

So eilt die rasche Zeit unrettbar schnell dahin, — 
Ach, warum bleibt so eng das Herz und klein der Sinn, 
Wenn Jahr um Jahr auch rings des Segens Ähren 

sprossen? 
Aur wer die Seele groß, das Herz sich weit bewahrt. 
Der feiert immerdar des Glaubens Himmelfahrt. 
Der blieb trotz Trug und Schein dem Lwigen erschlossen 
Und hat im Innersten der Gnade Rrast genossen. 
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T i n  S e d e n k b l a t t .  

(Hrau Llla von iNi^kewitsck) geb. von Bnxhöwden.) 

Än alte, liebe Zeiten schweift mein Blick, 
Zum stillen Lilande im Areis der Fluten, 
Auch dort begraben liegt vom Lebensglück 
Lin Stück, 
Ich spttr's am Herzen, wenn die Zvuuden bluten. 
Die einst dies wundersame Leben schlug. 

Und doch, erfahren Hab' ich's auch, nicht Trug 
Ist jene Liebe, die vom Himmel stammt 
Und deren Glut durch Baum und Zeiten flammt. 
Sie dauert aus auch unter Schnee und Tis 
Und weil ihr Leben nichts vom Code weiß 
Ist sie aus Sott, nicht aus der A)elt geboren. — 
Sie liebt in Ihm und Sott wird nicht verloren. — 

„Lor ckaritste cZivina sa^ittatum." 

„Wenn du erkennetest die Sabe Gottes, — 
du bätest ihn und Lr gäbe dir leben­
diges Wasser!" Ioh. 4. 

steine nur, — es will die Träne 
Botin neuen Lebens sein. 
Leise klirrt vom Pfeil die Sehne, 
Du erfährst die sel'ge Pein! — 

Ahnst du es, daß dir zum Heile 
Feucht das Auge sich umflort? — 
Tief ist ja das Herz vom Pfeile 
Seiner Snade schon durchbohrt. 
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Weine nur, — und laß die Hände 

Falten sich in süßer Scham, 
Da die Zeit der Sonnenwende 
Auch für deine Seele kam. 

Lr, der deiner Augen Bronnen 
Mit lebend'gem Wasser füllt, 
Ist der Geber jener Wonnen, 
Deren Strom nun ewig quillt. 

Deines Lebens dunkle Pfade 
Lichten sich von aller Schuld, — 
Unermeßlich ist die Gnade, 
Unergründlich ist die Huld. 

Zeiten seliger Lrhebnng 
Brechen für die Seele an. 
Weil aus Quellen der Vergebung 
Nun lebend'ges Wasser rann. 

Magst du noch zu träumen wähnen 
Trunken, wie von jungem Wein, 
Weine nur, — es sollen Tränen 
Boten nenen Lebens sein! — 



Don demselben Verfasser erscheinen: 

GeSichte. 
2. Auflage. 

C. F. Amelangs Verlag. Leipzig 1904. 

Llegant gebunden 4 5Uk. 


